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Prof. Dr. Norbert Lammert

Vorsitzender der Konrad-Adenauer-Stiftung
Prdsident des Deutschen Bundestages a. D.

Guten Morgen, meine Damen und Herren,
und herzlich willkommen.

,Kunst lasst sich nicht von einer Ideologie vereinnah-
men. Sie spricht nicht denjenigen nach dem Mund, die an
der Macht sind.“ Mit diesem schonen und zugleich un-
missverstandlichen Satz unserer Preistrdgerin Iris Wolff
haben wir Sie zur diesjahrigen Verleihung des Literatur-
preises der Konrad-Adenauer-Stiftung, natiirlich wieder
nach Weimar, eingeladen. Und natirlich wieder einmal
mit einer grofRen Resonanz. Wir freuen uns iiber die vie-
len Gaste aus Politik und Wirtschaft, aus Wissenschaft
und Kultur, aus Parlamenten und Regierungen, aus Kir-
chen und Sozialverbanden, Verwaltungen und Justiz. Ich
begriife herzlich den Oberbiirgermeister dieser Stadt,
Peter Kleine, und mit ihm zusammen den Direktor des
Musikgymnasiums, Gerold Herzog, und bedanke mich
bei Thnen fiir die nicht selbstverstandliche, aber von uns
sehr geschatzte Gastfreundschaft, die uns in die Lage
versetzt, Jahr fiir Jahr diesen Preis hier zu vergeben.



BEGRUSSUNG

Die grandiose Eroffnung durch die jungen Musiker ver-
deutlicht einmal mehr, warum es auch nicht den Hauch
eines Nachdenkens dariiber gibt, warum wir die Veran-
staltung nicht irgendwo in Weimar, sondern besonders
gerne hier im Musikgymnasium jedes Jahr veranstalten.
Ich freue mich iiber die Teilnahme des Thiiringer Kultus-
und Wissenschaftsministers Christian Tischner, den ich
herzlich begriiRe. Ich begriite die Prdasidentin der Stif-
tung Weimarer Klassik, Frau Dr. Lorenz, und den Pra-
sidenten der NRW-Kulturstiftung, Professor Sternberg.
Die Prasidentin des Caritasverbandes, Frau Eva Maria
Welskop-Deffaa, heiRe ich herzlich willkommen. Und
nattrlich die Mitglieder der Jury unter dem Vorsitz von
Professor Friedhelm Marx.

Besonders herzlich begriife ich die Hauptperson des
heutigen Vormittags, die diesjahrige Preistragerin Iris
Wolff mit ihrem Laudator Denis Scheck.

Zweiwichtige Personlichkeiten fehlen heute morgen. Und
fehlen leider fiir immer. Beide sind mit diesem Literatur-
preis besonders eng verbunden, den es ohne sie vermut-
lich gar nicht gabe, jedenfalls nicht so lange, wie es ihn
gibt. Bernhard Vogel und Birgit Lermen. Beide sind in-
nerhalb weniger Wochen verstorben. Bernhard Vogel we-
nige Wochen nach seinem 92. Geburtstag, Birgit Lermen
wenige Tage vor ihrem 90. Geburtstag, den wir eigentlich
gemeinsam hatten begehen wollen. Und alle diejenigen,
die regelmaflig bei dieser Preisverleihung dabei gewe-
sen sind, werden sich wie ich auch nur schwer vorstellen
konnen, dass sie in Zukunft ohne sie gehen muss.



NORBERT LAMMERT

,,1ris Wolf [...] erzahlt

mit poetischer Eleganz und in immer
wieder neuen, verdichteten Szenen von
Lebensformen und Bedrohungen

der Freiheit.“

Die herausragende Bedeutung von Bernhard Vogel nicht
nur, aber auch und gerade fiir die Konrad-Adenauer-
Stiftung und weit dariiber hinaus, fiir dieses Land, die
Bundesrepublik Deutschland, fiir Thiiringen und Rhein-
land-Pfalz ist in den vergangenen Wochen mehrfach zu
Recht ausfiihrlich gewiirdigt worden. Unter den vielen
jeweils besonderen politischen Karrieren ist seine ganz
gewiss unverwechselbar und unwiederholbar. Nach einer
kurzen Zeit im Deutschen Bundestag war er zweimal
Mitglied in zwei unterschiedlichen Landtagen. Er war
Ministerprasident in zwei verschiedenen Bundeslan-
dern, 23 Jahre Regierungschef, sieben Mal als Minister-
prasident vereidigt. Und auch zweimal Vorsitzender der
Konrad-Adenauer-Stiftung, jeweils nach seinen Amts-
zeiten in Rheinland-Pfalz und in Thiiringen.

Wir verdanken ihm viel. Nicht zuletzt auch das kultur-
politische Profil der Konrad-Adenauer-Stiftung. Aber er
wird ganz sicher mit seinem personlichen Beitrag zum
Zusammenwachsen unseres Landes und auch mit sei-
nem Beitrag zu einer der reifen Demokratie angemes-
senen Streit- und Debattenkultur im Gedachtnis dieses
Landes zuriickbleiben. Das wiinsche ich mir sehr und
bin, was die Stiftung angeht, auch sehr zuversichtlich.



BEGRUSSUNG

Birgit Lermen hat wie keine andere tiber Jahrzehnte hin-
weg, ohne jemals irgendeinem Gremium der Stiftung
anzugehoren, die Arbeit der Stiftung begleitet und ge-
pragt. Sie ist iibrigens die Einzige, die an ausnahmslos
allen Preisverleihungen teilgenommen hat: mit einer
fiir sie charakteristischen Unauffilligkeit, die, wenn
man sie nicht ausdriicklich hervorgehoben hatte, den
meisten vermutlich nicht einmal aufgefallen ware. Sie
war 21 Jahre lang Vorsitzende der Jury und danach deren
Ehrenmitglied.

Alle, die sie kennengelernt haben, werden sich an ihre
Kompetenz, an ihre Belesenheit, an ihre Aufgeschlos-
senheit fiir Altes und Neues und ihre grofe Diskretion
erinnern. Von den vielen, die sich in den vergangenen
Tagen bei mir gemeldet haben zu ihrem Tod, will ich aus
dem Schreiben von Herta Miiller wenige Zeilen vortra-
gen. Herta Miiller wurde, wie die meisten von ihnen wis-
sen, 2004 mit dem Literaturpreis der Konrad-Adenauer-
Stiftung ausgezeichnet. Wenige Jahre spdter erhielt sie
den Nobelpreis fiir Literatur. Wir haben uns gestern
Abend schon darauf verstandigt, dass wir das fiir die
richtige Reihenfolge halten.

Herta Miller hat mir in dieser Woche zum Tod Birgit
Lermens Folgendes geschrieben: ,Birgit Lermen ver-
stand und liebte Literatur am Leben entlang. Sie ver-
stand auf ihre ganz personliche Art, wie das Leben und
das Reden oder das Schreiben dariiber sich die Worter
teilen. Und wie die Satze mit dem auskommen miissen,
was man fast nicht aushalten und am schwersten oder
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gar nicht sagen kann. Wie das Personliche und das Poli-
tische sich durchkreuzen. Aufrichtigkeit war fiir sie ein
Lebensfaden und ihr Denken war unabhdngig, von kei-
nen literarischen Moden zu beeindrucken, und in die-
ser inneren Freiheit blieb sie selbstsicher und vollig
unkonventionell.“

So werden wir sie in Erinnerung behalten. Und so wird
hoffentlich auch in Zukunft die Jury des Adenauer-
Preises arbeiten und immer wieder nach neuen Autorin-
nen und Autoren suchen, die wir mit diesem Preis aus-
zeichnen diirfen. Er wird seit 1993 vergeben, gehort nicht
nur in zeitlicher Hinsicht inzwischen zu den etablierten,
hoch angesehenen Kulturpreisen der Republik. Seine
besondere Funktion besteht darin, dass wir Autorinnen
und Autoren diesen Preis verleihen wollen, die in ganz
besonderem MafRe der Freiheit das Wort geben. Wir sind
an Autorinnen und Autoren interessiert, deren Arbei-
ten sich durch politisch gesellschaftliche Relevanz auf
der einen Seite und literarisch asthetische Qualitat auf
der anderen Seite auszeichnen. Wobei das jeweils eine
das andere nicht ersetzen kann, weder die Relevanz die
Qualitdt, noch die Qualitat die Relevanz.

Glicklicherweise haben wir auch in diesem Jahr wie in
den vergangenen Jahren unter diesen Voraussetzungen
geeignete Preistragerinnen und Preistrager gefunden. Iris
Wolff bin ich personlich vor wenigen Jahren eher zufal-
lig, ganz in der Ndhe, auf der Wartburg, begegnet. Ich war
zu einer Schillerwerkstatt eingeladen und traf dort auf
Iris Wolff, die zusammen mit zwei anderen Autorinnen
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und Autoren fiir vier Wochen auf der Wartburg residierte,
um dort neben Luthers Schreibstube einen inneren Dia-
log mit Luthers Bibel und seiner Ubersetzung zu fiihren
und jeweils einen literarischen Text zu verfassen, der
dann spater auch unter dem Titel Wartburg-Tagebiicher
veroffentlicht worden ist.

In diesem Wartburg-Tagebuch schreibt Iris Wolff:
»Schreiben ist von dem Wunsch gepragt, sich die Welt
beobachtend und verstehend anzueignen. Sprache ist
das Bindeglied zwischen Innen und Aufien, zwischen Ich
und Welt. Unsere Erfahrung erhdlt durch Sprache Form.
Doch nicht allein Form, sondern auch Deutung.“ Die be-
obachtete Erfahrung durch Sprache zu deuten, ist sicher
nicht die einzige, aber maoglicherweise die anspruchs-
vollste Aufgabe und Moglichkeit der Literatur.

Ein besonders interessantes Beispiel fiir Beobachtung
und deren Deutung habe ich in ihrem jiingsten Roman
Lichtungen gefunden. Dort schreibt sie: , Ferrys Ansicht
nach gab es eigentlich nur Heilige und Verriickte, kluge
Leute und Idioten. Bedauerlicherweise wurde das Ver-
rickte immer normaler und das Idiotische immer salon-
fahiger, sodass man kaum mehr dahinter kam, wer was

«

war.

Ja, meine Damen und Herren, wir leben inzwischen in
einer Welt, in der das Verriickte nicht wirklich normal,
aber iblich und alltaglich geworden ist. Das Idiotische
ist nicht salonfdhig, aber satisfaktionsfdhig, erfolg-
versprechend und wirkmachtig. Umso wichtiger, dass
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jedenfalls Demokraten zwischen klugen Leuten und
Idioten zu unterscheiden wissen - vorzugsweise auch an
der Wahlurne. Iris Wolff, meine Damen und Herren, er-
zahlt mit poetischer Eleganz und in immer wieder neuen,
verdichteten Szenen von Lebensformen und Bedrohun-
gen der Freiheit. Ihre Romane halten Zeichen von Men-
schenfreundlichkeit und Werteverbundenheit, gliickli-
cherweise gelegentlich auch von Klugheit fest gegen die
Schrecken und ideologischen Verirrungen des 20. Jahr-
hunderts und gegen die Versuchungen des Idiotischen im
21. Jahrhundert.

Wie sehr sich die Welt zu unseren Lebzeiten verandert
hat und wie sehr diese Veranderungen insbesondere von
den handelnden Personen in Verantwortung abhdngen,
zeigt ein Blick auf das heutige Datum. Am 1. Juni 1990,
heute auf den Tag genau vor 35 Jahren, vereinbarten
Michael Gorbatschow und der damalige US-Prasident
George Bush bei ihren Gesprachen im Weiflen Haus,
dass das wiedervereinigte Deutschland seine Biindnis-
zugehorigkeit selbst entscheiden kann. Das kommt uns
beinahe normal vor. Kann irgendjemand von Thnen sich
vorstellen, dass zwischen dem heutigen amerikanischen
Prasidenten und dem heutigen russischen Staatsprasi-
denten eine dhnliche Vereinbarung auch nur bedacht,
geschweige denn getroffen werden konnte?

Ein letztes Zitat von Iris Wolff. | Literatur ermoglicht

das Sich-Einlassen auf die Wirklichkeit der Erfahrung
jenseits der Sprache.
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Aber darauf muss man sich eben auch einlassen. So
wie wir das beispielsweise heute Morgen vorhaben. Die
schwierigste Aufgabe bei solchen Preisverleihungen hat
ja immer der Laudator. Er soll begriinden, jedenfalls
plausibel machen, was sich andere, namlich die Mit-
glieder einer Jury, der er gar nicht angehort, bei ihrer
Empfehlung fiir den jeweiligen Preistrdager oder die je-
weilige Preistragerin gedacht haben konnten. Ich bin
sehr sicher, dass das unserem diesjahrigen Laudator ge-
lingt, denn Denis Scheck ist ein selber mehrfach preis-
gekronter Literaturkritiker, Ubersetzer, Kulturjourna-
list. Ich bin Thnen sehr dankbar, dass Sie diese ebenso
schone wie anspruchsvolle Aufgabe iibernommen haben,
und ich {iberlasse Thnen jetzt fiir ihre Laudatio besonders
gerne dieses Pult. Vielen Dank und nochmals allen ein
herzliches Willkommen.
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Der Roman als
Zeitmaschine
Laudatio auf
Iris Wolff

Denis Scheck



Denis Scheck bei seiner Laudatio.
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Denis Scheck

Literaturkritiker

Liebe und verehrte Iris Wolff,
hochgeschatzte Festgemeinde,
liebe Leserinnen und Leser!

,Es war einmal und ist doch nie geschehen, als die Pap-
pel Birnen trug und der Weidenstrunk Veilchen, als
die Wolfe die Laimmer kiissten und die Baren mit ihren
Schwanzen wedelten, als die Fliegen an der Wand scho-
ner schrieben als Monche auf dem Berg Athos, und als
man die Flohe mit neunundneunzig Pfund Eisen be-
schlagen in den Himmel hinaufwarf: Von dort brachten
sie die neuen Geschichten herab.“

Es war einmal und ist doch nie geschehen - mit solch
gleichermafien erhabenen wie erhebenden Einleitungs-
formeln beginnen im Rumdnischen Marchen. Oder so
beginnen zumindest in Iris Wolffs Literatur Marchen -
am Schluss ihres Episodenromans So tun als ob es regnet,
in dem sie die uralte Frage beantwortet: Wie kommen die
Geschichten in die Welt? Dieser Marchenton ldsst auf-
merken. Wenn Iris Wolff schreibt , Die Zeit mit Vater
trug Siebenmeilenstiefel“; ist es die Sprache selbst, die
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LAUDATIO AUF IRIS WOLFF

in Bann schldgt und betort, indem sie Charme verbreitet
im alten Sinn dieses Worts, ganz nah an Zauberspruch,
Beschworung, Inkantation; und lasst sich eine prazisere
geografische Lokalisierung eines Dorfs im rumdnischen
Banat denken als mit der Formulierung, es sei die ,,letzte
Ecke der Welt, wo der Teufel seinen Hut verloren hat“?

Eben genau dieser Ton kennzeichnet die Erzahlweise von
Iris Wolff und macht sie zu einem der grofiten Vergnii-
gen in der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Und
dieser Erzahlton Iris Wolffs ist gerade deshalb so reiz-
voll, weil Iris Wolff ihn haufig bewusst bricht, weil sie um
die Gefahren von Pathos und knopfaugiger Gefiihligkeit
weifl. Dann ist von der Unmoglichkeit einer Abtreibung
in Ceausescus Rumadnien die Rede, oder es wird beilau-
fig erwahnt, dass jemand aufler der Zeitung nur ,Perry
Rhodan* liest, dies aber seit Erscheinen des ersten Hefts
1961. Ich mochte mit IThnen gemeinsam heute ein we-
nig dariiber nachdenken, woher Iris Wolff ihre neuen
Geschichten nimmt, denn allein an die mit neunund-
neunzig Pfund Eisen beschlagenen und in den Himmel
geworfenen Flohe als Ursprung ihrer neuen Geschichte
mochte ich nicht glauben, vor allem aber mochte ich die
Idee entwickeln, dass Iris Wolffs Werk ein Paradebeispiel
fiir den Roman als Zeitmaschine abgibt.

In kaum einem kritischen Reflex auf Iris Wolffs Romane
mit Titeln wie Halber Stein, Leuchtende Schatten, So tun als
ob es regnet, Die Unschdrfe der Welt oder Lichtungen fehlt
der Hinweis, dass die Erzahlerin Iris Wolff etwas Beson-
deres mit der Zeit anstellt. Die Uhren in ihren Biichern
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scheinen anders zu gehen, ihre Zifferblatter anders ska-
liert zu sein, die Menschen anders zu ticken, angetrieben
von anderen Unruhen. Das wirkt in unserer immer star-
ker vernetzten, gleichgetakteten und medial synchroni-
sierten Gegenwart zunachst exotisch, vielleicht auch be-
fremdlich. Zumal diese Menschen in Iris Wolffs Texten in
einem besonders geschichtstrachtigen Land leben, einer
Landschaft, die sie pragt und von ihnen geprdgt wurde,
einer Region, in der folgerichtig auch besondere Ge-
schichten schlummern, die es zu bergen gilt, ein Erzahl-
raum irgendwo hinter den Sieben Bergen, aus dem rea-
len Hier und Jetzt fast schon ins Phantastische entriickt,
in jenen Bereich, den Kartenzeichner fritherer Epochen
gern mit dem Hinweis versahen: ,hic sunt dracones“,
hier lauern Drachen.

Die Rede ist von Siebenbiirgen, vom Banat und von der
Maramuresch, und die Menschen heiflen Siebenbiirger
Sachsen und Banater Schwaben. Ihre Zeit in Rumadnien
scheint nach {iber acht Jahrhunderten heute abgelaufen,
und Iris Wolff schildert das Unverstandnis, mit dem die
Deutschen in der Bundesrepublik ihren nach so langer
Zeit zuriickkehrenden Landsleuten begegnen: , Sie sag-
ten Banat. Und sie hdtten Atlantis sagen konnen. Wun-
derland, Mittelerde. Sie sagten Rumdnien. Und wurden
fiir Rumdnen gehalten, als gibe es eine Ubereinstim-
mung zwischen einem Land und den Nationalitaten, die
darin lebten.“

»Schreiben heift immer auch eine Rebellion gegen die
Zeit!“, sagt die 1977 im siebenbiirgischen Hermannstadt
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LAUDATIO AUF IRIS WOLFF

,Das Buch selbst ist also der Ort,
wo Zukunft auf Vergangenheit trifft,
die ultimative Zeitmaschine. "

geborene, im Alter von acht Jahren in die Bundesrepu-
blik gekommene Iris Wolff. Und fiihrt in ihrer Poetik-
Vorlesung Einladung ins Ungewisse dazu aus:

,Meine Romane sind fiir mich auch Ding-Gedachtnisse,
die Moglichkeit, etwas aufzubewahren, zu verstecken,
eine Inventur gegen das Vergessen. Auch das Licht fin-
det in den Biichern Zuflucht, zuallererst das Licht. Es ist
keine Kleinigkeit, Menschen, Dinge, Eindriicke in Biicher
zu iberfiihren, die so vielleicht eine Weile ldnger da sind
als man selbst.“

Diese Chronikfunktion schiitzt vor Sentimentalitat und
Verkldrung, Iris Wolffs Literatur ist eben keine Sonnen-
uhr, die nur heitere Stunden anzeigt. Etwa wenn in Die
Unschdrfe der Welt der Ostdeutsche Bene und der in den
1980ern aus Siebenbiirgen geflohene Samuel nach dem
Fall der Mauer 1989 aus der Bundesrepublik nach Ruma-
nien reisen:
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,An der Grenze bei Nadlac standen sie sechs Stunden.
[...] Die Grenzer durchsuchten den Wagen, fragten nach
Tigari. Thre Papiere wurden gepriift. Einer der Soldaten
nahm Samuel beiseite. Bene sah, wie Samuel seine Uhr
vom Handgelenk loste und sie iibergab. Dann konnten
sie weiterfahren.

,Was sollte das?‘ fragte Bene.

Samuel vermutete, der Soldat habe bei der Passkontrolle
seinen Status als Geflohener entdeckt.

,Wie dreist, dass er deine Uhr verlangt hat.*
,Er hat nur gefragt, wie spat es ist, cat aveti ora?*
,Das ist nicht dreist, das ist elegant‘, stellte Bene fest.

Und elegant ist eben auch die Prosa Iris Wolffs in der Be-
schreibung solcher Sachverhalte. Sie ist immer prazis,
nie larmoyant, auch in der kithlen Feststellung: , Nicht
nur der rumanische Staat, der mit der Bundesrepublik die
Tarife fiir die Abwanderung der Deutschen verhandelte
(sogar verlangte, dass Ausbildungs- und Reisekosten be-
glichen wurden), auch Securitate-Offiziere und Parteige-
nossen hatten das Finanzpotenzial all jener erkannt, die
auf ihre Ausreisepapiere warteten.

Eine in der Tat gewaltige Aufgabe: dem erloschenden
Leben der Deutschen im Banat und in Siebenbiirgen ein
Fortbestehen in der Erzahlung zu ermoglichen. ,Die
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Auswanderung war unausweichlich. Wie eine Sucht. Je-
der flirchtete, der letzte zu sein“, heillt es in Lichtungen.
Dem Verganglichen, eben dem sprichwortlichen Zahn
der Zeit Ausgesetzten ein Mafl an Dauer zu verleihen:
dies ist die Intention dieser Autorin. ,,Das Vergangene
ist nicht tot, es ist nicht einmal vergangen*, diesem Satz
von William Faulkner aus seinem Roman Requiem fiir eine
Nonne fiigt Wolff ihre eigene Variante hinzu: ,,Das, was
einmal war, hat ein Anrecht auf dich“, 1asst sie in Die Un-
schdrfe der Welt Karline denken. Und eine besondere Art
des Umgangs mit der Vergangenheit pflegt auch eine an-
dere von Iris Wolffs Figuren: , Fiir Bunica waren die Toten
nicht tot. Sie hielt es fiir Kleinglaubigkeit, einen lacher-
lichen Irrtum, dass die Verstorbenen nicht nach Belieben
zwischen dem Jenseits und dieser Welt wechseln konn-
ten. Deswegen legte sie zu jeder Mahlzeit ein tiberzah-
liges Gedeck auf.“

Nicht wenige Protagonisten von Iris Wolff leben so wie
Bunica gegen die Zeit, leisten Widerstand gegen die Ver-
nichtungswut einer erbarmungslosen Verganglichkeit.
Doch was ist das eigentlich: Zeit? ) Die Zeit, die ist ein
sonderbar Ding. / Wenn man so hinlebt, ist sie rein gar
nichts. / Aber dann auf einmal, / da spiirt man nichts als
sie“, lasst Hugo von Hofmannsthal die Marschallin im
Rosenkavalier griibeln. Das beschreibt nicht schlecht die
Erfahrung der Lektiire von Iris Wolffs Romanen.

Zeit ist eine physikalische Einheit, aber seit Einstein
wissen wir, dass Zeit, anders als etwa Isaac Newton noch
annahm, eben keine Konstante ist. Zeit ist relativ. Und:
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Zeit ist durchaus auch etwas Menschengemachtes. Die
Einfiihrung der Zeitmessung und Zeiteinteilung in Euro-
pa war ein langer, komplexer und evolutionarer Prozess,
der sich iiber Jahrtausende erstreckte und sowohl techni-
sche als auch gesellschaftliche Entwicklungen umfasste.
Die Antike kannte zwar schon Sonnenuhren und Was-
seruhren, doch bestimmte noch der Sonnenstand den
Tagesablauf. Im Mittelalter der Kerzenuhren verlieh die
Kirche mit den Stundengebeten wie Matutin, Laudes und
Vesper in ihren Klostern dem Leben der Monche Struk-
tur, doch noch war die Zeit von Kloster zu Kloster, von
Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt flexibel und indivi-
duell, die Lange der Stunden variierte je nach Region und
Jahreszeit. Erst die mechanischen Uhren, Stolz der Stadte
im 13. und 14. Jahrhundert, erlaubten eine Einteilung des
Tages in gleich lange Stunden, die Erfindung der Pendel-
uhr durch Christiaan Huygens 1656 brachte grofere Pra-
zision, gleichzeitig stellten Navigation, Handel und Wis-
senschaft immer hohere Anspriiche an die Zeitmessung.
Eisenbahn und Industrialisierung vereinheitlichen die
Zeit — und das merken natiirlich auch die Dichter. ,,Seit
wir die Eisenbahnen haben, laufen die Pferde schlech-
ter“, schreibt Theodor Fontane im Stechlin. Heinrich
Heine ist 1843 bei der Eroffnung der Eisenbahnstrecke
Paris-Rouen dabei, ihn beschleicht ein ,,unheimliches
Grauen, wie wir es immer empfinden, wenn das Unge-
heuerste, das Unerhorteste geschieht, dessen Folgen un-
absehbar und unberechenbar sind. Durch die Eisenbahn
wird der Raum getotet, und es bleibt uns nur noch die
Zeit librig. Hatten wir nur Geld genug, um auch letztere
anstandig zu toten.“
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,Iris Wolffs Literatur ist eben keine Sonnenuhr,
die nur heitere Stunden anzeigt.“

Was fiir eine kiihne Vorstellung Heines: die Zeit tot-
schlagen! Doch zuriick zur Realzeit: 1847 flihrt GroR-
britannien die Railway Time ein, 1884 legt eine inter-
nationale Konferenz in Washington den Nullmeridian in
Greenwich fest und fiihrt das weltweite Zeitzonensystem
ein. Das deutsche Kaiserreich verpflichtet sich 1893 auf
die einheitliche Mitteleuropdische Zeit, Frankreich folgt
1911. In Rumanien gilt bis heute die Osteuropdische Zeit;
zweimal im Jahr wird die Uhr umgestellt, und Rumanien
ist dabei sowohl im Sommer wie im Winter Deutschland
immer eine Stunde voraus.

Die Erkenntnis von der beschrankten Giiltigkeit der
Gegenwart, dass wir zwar alle auf demselben Planeten,
nicht aber alle in derselben Zeit leben, zieht sich wie
ein roter Faden durch Iris Wolffs Werk. Diese Dichterin
weif: Die Macht, sich in den Kalender einzuschreiben,
die Zeit zu manipulieren, quasi an der Uhr zu drehen, ist
nicht nur die Macht Julius Cdsars und Papst Gregor XIII.,
denen es durch ihre Kalenderreformen gelang, einige
wenige Tage auszuradieren. Uber die Zeit zu verfiigen, sie
zu dehnen oder zu stauchen, zu biegen und zu brechen,
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ist primdr Vorrecht und Verpflichtung der literarisch
Schreibenden. ,,Was denkst du, gibt es Orte, die uns in
die Vergangenheit blicken lassen und uns gleichzeitig die
Zukunft zeigen?* So lautet der erste Satz von Iris Wolffs
erstem Roman, dem 2012 erschienenen Halber Stein. Und
der Text fahrt fort:

,Blinzelnd gegen das Sonnenlicht sah ich, dass Julian ein
Buch in der Hand hielt. Ein schmales, hellgraues Band-
chen mit zerschlissenem Einband und gepragten Let-
tern. [...] Das Bldtterdach des Baumes warf wandernde
Schatten auf Julians Buch. Ich sah auf seine Hande, die
tiber den Buchriicken strichen, als gelte es, die zeitlichen
Spuren zu gldtten.

Das Buch selbst ist also der Ort, wo Zukunft auf Vergan-
genheit trifft, die ultimative Zeitmaschine. Gleichzei-
tig will Iris Wolff aber die zeitlichen Spuren eben genau
nicht gldtten. Im Gegenteil: sie fiihrt uns, ihre Leserin-
nen und ihre Leser, immer wieder an die Bruchstellen der
Zeit, an Schriinde und Verwerfungen in den historischen
Erlebnislandschaften, in denen die heftigen seismischen
Nachbeben der gegeneinander stoffenden Temporalplat-
ten fiir jeden immer noch spiirbar sind.

Iris Wolffs jlingster Roman Lichtungen bezieht seinen
Titel aus einer starken temporalen Metapher: | Erinne-
rungen waren iber die Zeit verstreut wie Lichtungen.
Man begegnete ihnen nur zufillig und wusste nie, was
man darin fand.“ Der Clou dieses Romans Lichtungen ist,
dass er eine Schubumkehr des Erzdahlens praktiziert. An
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die Stelle der konventionellen ,,;Und-dann-und-dann-
und-dann“-Dramaturgie tritt eine narrative Struktur
des ,,Und-davor-und-davor-und-davor“. Wir begleiten
unsere Kapitel um Kapitel immer jiinger werdenden Pro-
tagonisten bis in ihre frithe Kindheit zuriick, der Roman
ist quasi riickwarts erzahlt, und dass sich dabei Suspense
aufbaut, Spannung entwickelt, ja ein erzdhlerischer Sog
entsteht, ist nicht das geringste Kunststiick dieser fines-
senreichen Autorin.

Iris Wolffs Romane sind Zeitmaschinen der besonde-
ren Art. Dafiir gibt es ein beriihmtes Vorbild: Marcel
Proust und seine siebenbandige Recherche. Proust iiber-
setzt im Abschlussband Die wiedergefundene Zeit die Er-
fahrung der Zeit in eine Erfahrung des Raums, wie dies
schon Richard Wagner im Parsifal macht, wenn er den
Gralsritter Gurnemanz den jungen Parsifal mit den be-
riihmten Worten ,,Zum Raum wird hier die Zeit“ auf die
Besonderheit der Welt des Heiligen Grals hinweist, dass
namlich angesichts der Wahrheit die Zeit aufgehoben ist.
Marcel Proust findet dafiir ein starkes, ja, ich mochte sa-
gen unvergessliches Bild, wenn er den Erzahler bei der
Begegnung mit dem inzwischen 83 Jahre alten Herzog
von Guermantes daran denken lasst, dass den Menschen
im Prozess des Alterns ,,manchmal mehr als kirchturm-
hohe Stelzen unter ihren FiiRen“ wiichsen und sie aus
diesem Grund immer unsicherer gingen. Dieses Bild
der mit jedem verstrichenen Tag immer langer werden-
den Stelzen unter unseren FiiBen, des gefihrdeten Ba-
lanceakts unserer Existenz auf den Kothurnen der Zeit,
leitet den grandiosen Schluss des Romans ein. In ihm
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reflektiert der Erzdahler unser Erleben der Zeit wahrend
des Lesens wie auch unser Erleben der dargestellten Zeit,
und so ist es nur konsequent und iberaus einleuchtend,
dass der Schlusssatz der Recherche mit dem in Versalien
geschriebenen Wort ,,Zeit“ endet:

, Wenigstens wiirde ich, wenn mir noch Kraft genug blie-
be, um mein Werk zu vollenden, in ihm die Menschen
(und wenn sie daraufhin auch wahren Monstren glichen)
als Wesen beschreiben, die neben dem so beschrank-
ten Anteil an Raum, der fiir sie ausgespart ist, einen im
Gegensatz dazu unermesslich ausgedehnten Platz — da
sie ja gleichzeitig wie Riesen, die in die Tiefe der Jahre
getaucht, ganz weit auseinanderliegende Epochen strei-
fen, zwischen die unendliche viele Tage geschoben sind -
einnehmen in der ZEIT.“

,Generell ist es interessant, wie ein Text mit Zeit um-
geht“, schreibt Iris Wolff in ihrer Poetikvorlesung
Einladung ins Ungewisse:

,Gibt es Vorausdeutungen, Liicken, Zeitspriinge, Riick-
blenden? Wie ist das Erzdhltempo, also das Verhaltnis
von Lesezeit und erzdhlter Zeit? Wir miissen keine sie-
ben Jahre mit Hans Castorp auf dem Zauberberg verbrin-
gen, je nachdem reicht dazu die Lesezeit von einer Wo-
che. Manchmal sind Erzahlzeit und erzahlte Zeit gleich
lang [...]. Nicht zu vergessen die vielleicht grofite He-
rausforderung: die Simultanitdt des Geschehens in die
Linearitat des Erzahlens umzusetzen. Alles geschieht ja
immer gleichzeitig.“
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Die Philosophin Maria Zambrano schreibt iiber die Zeit:
,Unheilbare Diskontinuitat des Wissens aus dem Ho-
ren, getreues Bild des Lebens selbst, des eigenen Den-
kens, der diskontinuierlichen Aufmerksamkeit, der Un-
abgeschlossenheit alles Empfindens und Wahrnehmens
und mehr noch alles Handelns. Und der Zeit selbst, die
sprunghaft vergeht, die Liicken aus Zeitlosigkeit hinter-
lasst in Wellen, die sich verlaufen, in Augenblicken wie
Funken eines fernen Feuers.

Als Kind habe ich mich besonders fiir Zeitreisegeschich-
ten begeistert. Natiirlich fiir H. G. Wells’ Die Zeitmaschine
mit den apollinischen Elois und den kannibalischen
Morlocks. Der Zeitreisende aus Wells’ Roman tragt be-
zeichnenderweise keinen Namen. Er soll nur ein Statt-
halter sein, denn H. G. Wells weift wie Iris Wolff: Wir
alle sind Zeitreisende. ,,Die Science Fiction seit Wells
ist [...] der zeitgendssische Versuch, die grundstiirzen-
den Entdeckungen des 19. und frithen 20. Jahrhunderts
dem historischen Selbstverstandnis der Menschen ein-
zuverleiben*, schreibt der Historiker Michael Salewski
in Zeitgeist und Zeitmaschine. Iris Wolff arbeitet in ihren
Romanen an diesem historischen Selbstverstandnis der
Menschen einer bestimmten Region und erzahlt von
ihren jeweiligen Zeitreisen.

Zeitreisegeschichten versohnen mit unserer Sterblich-
keit. Mich elektrisierten als kleiner Junge Geschich-
ten wie die von Mark Twains A Connecticut Yankee in King
Arthur’s Court oder Lest Darkness Fall von Lyon Sprague de
Camp, in der ein Blitzschlag auf dem Forum Romanum
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einen amerikanischen Archaologen aus der Mitte des
20. Jahrhunderts ins Rom der Kaiserzeit versetzt, der da-
raufhin dort die Dampfmaschine, den Blitzableiter und
die Schnapsdestille erfindet. Der deutsche Titel von de
Camps Roman fasst den Inhalt biindig zusammen: , Das
Mittelalter findet nicht statt“.

Oder Michael Moorcocks INRI, in dem ein Londoner sich
ins Jahr 28 nach unserer Zeitrechnung versetzen ldsst,
um Jesus von Nazareth zu erleben — nur um enttauscht
selbst in dessen Rolle zu schliipfen und statt mit den be-
riithmten Worten , Eloi, eloi, lama sabachthani® mit der
herrlichen Blasphemie ,,It’s a lie ... it’s a lie ... it’s a lie“
am Kreuz zu sterben. Auch Carl Amérys wunderbarer
Roman Das Konigsprojekt, in dem der Vatikan eine von
Leonardo da Vinci konstruierte Zeitmaschine besitzt und
die Reformation verhindern mdochte, indem er Agenten
durch die Zeit schickt, um Luther zu ermorden, zahlte zu
meinen Favoriten.

Solche Gedanken vermogen in Menschen, die das Was-
wdre-wenn-Spiel der Literatur nicht gewohnt sind,
Schwindel auszuldsen. Auf solche Warnzeichen zu ach-
ten, kann lebensrettend sein — insbesondere fiir Men-
schen, die in Landstrichen leben, wo Drachen lauern -
,hic sunt dracones®, Sie erinnern sich? , Alles war so
tiberdeutlich, dass er trotz Angst und Schwindel wusste,
dies war kein Traum®, schreibt Iris Wolff in Die Unschdrfe
der Welt iiber den jungen Oz, der bei seinem Wehrdienst
in Rumanien auf einem Wachturm plotzlich das riesige
Auge eines Drachen sieht:
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,Ein Reptilienauge fiillte die Schief3scharte. Eine ge-
schlitzte Pupille, die Farbe von Feuer. Vor der anderen
SchieRscharte lag ein griiner Schuppenpanzer. Eine Ah-
nung setzte sich aus diesen Ausschnitten zusammen,
dann 10ste sich der Wachturm auf, als ware er das Un-
wahrscheinliche, nicht das, was dahinter lag. Oz sah das
ganze Bild, die Fliigel, die Krallen, die gespaltene Zunge,
horte das Scharren des Schuppenpanzers am Holz.“

Dieser Drache verfolgt Oz auch bei seiner Flucht mit
einem fiir die Landwirtschaft genutzten Flugzeug aus
Rumadnien, einer Flucht, die {iber Ungarn nach Osterreich
fiihrt. ,Mit einem Fauchen, das lauter war als alles zu-
sammen, die Maschine, sein Herz, das Blau, riickte der
Drache ab. Oz lachte, ein groRes, allumfassendes Lachen.
Ein hysterisches Lachen. Ein hungriges Lachen. [...] Wie
oft er auch den Himmel priifte. Der Drache blieb fort.“

Warum braucht Iris Wolff diesen Drachen fiir ihre Ge-
schichte? Die beste und kiirzeste Erklarung dazu stammt
meines Wissens von G. K. Chesteron, dem Autor der
Father Brown-Geschichten, der sagte: , Fairy tales are
more than true: not because they tell us that dragons
exist, but because they tell us that dragons can be bea-
ten“ - die Wahrheit des Marchens ldage nicht in der
Behauptung, dass es Drachen gabe - sondern in der
Behauptung, dass man Drachen besiegen konne.

Verbliiffenderweise hat die Erfahrung der Moderne
dem Maiarchen unerwartete Aktualitat verliehen. Vie-
le Menschen fiihlen sich nicht erst heute von einer
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,,Zugehorigkeit ist vielleicht nichts anderes
als eine Entscheidung. Nationalisten und
andere Identitatsbewirtschafter freilich
lassen solche Satze schwindeln. “

unwiderstehlichen Drift erfasst, wehrlos grausamen Ak-
zelerationen und unbarmherzigen Verdichtungen aus-
geliefert. Fiir ihre Erfahrung der Epoche seit der Indus-
trialisierung und der neuen Fortbewegungsmittel, der
Einfiihrung der normierten Zeit und der alle Grenzen
von Raum und Zeit iiberwindenden Kommunikations-
techniken hat der franzosische Philosoph Paul Viri-
lio den Begriff des ,,rasenden Stillstands“ gepragt. Das
einpragsamste Bild fiir diesen Zustand stammt von der
Schwarzen Konigin aus Lewis Carrolls Alice im Wunder-
land, die Alice mit einer Besonderheit der Welt hinter
den Spiegeln bekannt macht: ,,,Hierzulande musst du
so schnell rennen, wie du kannst, wenn du am gleichen
Fleck bleiben willst. Und um woandershin zu kommen,
muss man noch mindestens doppelt so schnell laufen!
,Ich mochte bitte lieber nicht! sagte Alice.“ Alice ist
eine frithe Tempoverweigerin, und ihr Protest gegen den
in rasenden Stillstand miindenden Beschleunigungs-
wahn erinnert keineswegs von ungefahr an die beriihmte
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Formulierung von Melvilles fast 20 Jahre zuvor erschie-
nenen ,,Schreiber Bartleby“: , I would prefer not to.“

Die Erfahrung von Alice dhnelt der Erfahrung der Men-
schen in Siebenbiirgen und im Banat. , Er sei, 1aft Iris
Wolff GroRvater Ferry in Lichtungen sagen, ,in seinem
Leben einiges gewesen. Er sei als Osterreicher in dieses
Jahrhundert gestartet und, obwohl er sich geografisch
nicht vom Fleck bewegt hatte, Rumadne geworden, dann
Ungar und habe schliefllich, auch wenn sein Pass ihn
jetzt wieder als Rumanen auswies, entschieden, er blei-
be Osterreicher. [...] Bis neunhundertneunzehn gehorte
Siebenbiirgen, ebenso wie die Maramuresch, zu Oster-
reich-Ungarn, erklarte Ferry, dann zum Konigreich Ru-
madnien, zwanzig Jahre spater wieder Ungarn, vier Jahre
spater wieder Rumanien. Das alles sei, wie Lev sich vor-
stellen konne, enervierend gewesen. Jetzt entscheide er
selbst. Warum sollte die eigene Entscheidung schlechter
sein als jene, die irgendwelche Leute in irgendwelchen
Hauptstddten trafen?“ Fiir Ferry miindet diese Erfahrung
im Roman Lichtungen in den gerade in Zeiten virulenter
identitatspolitischer Debatten wunderbar trostlichen
Satz: ,,Zugehorigkeit ist vielleicht nichts anderes als eine
Entscheidung.“ Nationalisten und andere Identitdtsbe-
wirtschafter freilich lassen solche Satze schwindeln.

Kennen Sie noch das Schwindelgefiihl, das einen als Kind
iiberkam, wenn man sich auf einer Wiese ausstreckte
und den Zug der Wolken so lange am Himmel verfolgte,
bis man glaubte, sich im Gras festkrallen zu miissen, um
nicht vom Wolkenkarussell mitgerissen zu werden? Dazu
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gibt es gute Griinde. Ich liebte als Kind nicht nur Science
Fiction, sondern war auch ein begeisterter Hobbyastro-
nom. Ein paar Fakten sind mir noch geldufig. Unser Pla-
net rotiert am Aquator mit gut 1.600 Stundenkilometern.
Auf ihrer Bahn um die Sonne ist die Erde sogar mit iiber
100.000 Stundenkilometern unterwegs. Unser Sonnen-
system und folglich auch die Erde kreist um das Zen-
trum unserer Galaxis wiederum mit irrwitzigen 828.000
Stundenkilometern. Und diese unsere Galaxis, die Milch-
strale, bewegt sich in Richtung des GrofRen Attraktors
mit atemverschlagenden 2,1 Millionen Stundenkilome-
tern. Alle diese Bewegungen iiberlagern sich - wir sitzen
hier also gerade auf einem Planeten, der mit Millionen
Stundenkilometern durchs Universum rast, obwohl wir
uns heute morgen hier dabei vollkommen gelassen fiih-
len. In Uber Wahrheit und Liige im auBermoralischen Sinne
schreibt Friedrich Nietzsche: ,,In irgend einem abgelege-
nen Winkel des in zahllosen Sonnensystemen flimmernd
ausgegossenen Weltalls gab es einmal ein Gestirn, auf
dem kluge Tiere das Erkennen erfanden. Es war die hoch-
miitigste und verlogenste Minute der ,Weltgeschichte*:
aber doch nur eine Minute. Nach wenigen Atemziigen der
Natur erstarrte das Gestirn, und die klugen Tiere muss-
ten sterben.

Gegen solch harte Wahrheiten von Astronomie und Phi-
losophie leben Wolffs Protagonisten an. Sie leugnen de-
ren Einsichten und Erkenntnisse keineswegs, aber sie
legen wie die eingangs zitierte Bunica ihnen zum Trotz
gewissermaflen immer ein zusatzliches Gedeck auf.
Texte mit Erwagungen dieser Art miissten angesichts
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unserer Sterblichkeit eigentlich Panik in uns auslosen.
Aber das Gegenteil ist der Fall. Anders als vielleicht zu
vermuten, bestimmt nicht Schwermut oder Melancho-
lie den Grundtenor von Iris Wolffs Literatur, sondern ein
bemerkenswertes Urvertrauen, dass wir trotz aller Un-
bill der historischen Wechselldufe mit allem ausgestat-
tet sind, was wir bendtigen, um die Aufgaben des vor uns
liegenden Lebens zu bewdltigen - ja sogar noch mit sehr
viel mehr. Von Iris Wolffs Prosa geht erstaunliche Gelas-
senheit aus, buchstablich eine Seelenruhe. Gerade des-
halb fiihle ich mich in dieser Prosa zu Hause. Ich finde
in ihr Heimat wie sonst nur in den weit ausschwingen-
den Satzperioden Theodor Fontanes. Sie erinnern sich:
Am Beginn des Romans Halber Stein wird die Frage ge-
stellt, ob es ,,Orte gibt, die in die Vergangenheit blicken
lassen und uns gleichzeitig die Zukunft zeigen.“ Es gibt
solche Orte, erklart der Erzahler und meint damit Bii-
cher. ,,Dann werden die Geschichten zu deiner eigenen
Geschichte?“ wird er gefragt und gibt die gelassene Ant-
wort: ,,Ist das nicht immer so bei guten Biichern?*

Doch, das ist so bei guten Biichern - das ist so bei den Bii-

chern von Iris Wolff. Herzlichen Gliickwunsch, Iris Wolff,
zum Literaturpreis der Konrad-Adenauer-Stiftung!
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Die Fahigkeit,
den Stein zu befragen
Dankrede
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Iris Wolff.



Iris Wolff

Die Lyrikerin und Nobelpreistragerin Wistawa Szymborska
kommentierte in einer Kolumne der polnischen Zeitung
Literarisches Leben iiber Jahre die Versuche von Nach-
wuchsautoren. Humorvoll, aber auch durchaus kompro-
misslos. Einem jungen Schreibenden, der sich anschei-
nend mit sorgloser Leichtigkeit zu jedem Thema duflerte,
rdt sie, von Zeit zu Zeit am Bleistift zu kauen und ver-
zweifelt aus dem Fenster zu schauen. Einem anderen
Schreibenden erklart sie, dass es nicht die Zahl der er-
lebten Abenteuer ist, die die schopferische Qualitdt eines
Schriftstellers ausmacht, sondern dass er sich von innen
heraus formt, Sensibilitdt fiir scheinbar Unbedeutendes
besitzt, staunt iiber Dinge, die andere fiir gewohnlich
halten. ,Reisen ins Ausland? Die wiinschen wir Thnen
von Herzen, sie konnen manchmal niitzlich sein.“ Doch
bevor man nach Capri aufbreche, so rat sie, solle man da-
heim aufs flache Land fahren. ,,Wenn Sie von dort zu-
riickkehren ohne jegliche Eindriicke, die es wert waren,
beschrieben zu werden, dann hilft Thnen auch die Blaue
Grotte nicht.“

Tatsdchlich braucht es keine grofen Themen fiir einen
guten Text. Gerade vertraute, augenscheinlich langweilige
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Orte sind ideale Ausgangspunkte fiir Literatur. An den
Rdndern, in der Provinz, ist man mit sich selbst konfron-
tiert und gleichzeitig angewiesen auf andere. Hier finden
sich die spannenden Charaktere.

In Jean Pauls Selberlebensbeschreibung gibt es die Auffor-
derung: ,Lasse sich doch kein Dichter in einer Haupt-
stadt gebaren und erziehen, sondern womoglich in einem
Dorfe, hdchstens in einem Stddtchen. Die Uberfiille an
Reizen, die es in Stadten gibt, erschopfe den Menschen,
so die Argumentation, und bei der dichterischen Arbeit
gehe es vornehmlich um eines: das Lieben. Lieben ler-
nen konne man, nach Jean Paul, besser in landlichen
Gegenden. Ich komme nicht umhin, meinen Eltern zu
danken, die aus Hermannstadt an die duflersten Lan-
desgrenzen ins Banat zogen, damit ich das Lieben ler-
nen konne. Es gab viel zu tun. Da waren das Pfarrhaus,
der Garten, die Kirche, der Fluss Marosch, die Hauser der
anderen. Die Hunde und Katzen, die auf unserem Hof
lebten, wenn der Wurf nicht, wie es damals iiblich war,
in einem Sack zum Fluss getragen wurde. Da waren die
Gaste, die im Sommer aus der DDR zum Schwarzen Meer
reisten und die Gastfreiheit des Pfarrhofs in Anspruch
nahmen; die Geschichten am Kiichentisch, die Partys.
Das Lieben, stellte ich fest, ist mit einer anderen Sache
verbunden: Freiheit. Das mag seltsam klingen, bedenkt
man, dass ich mit meiner Familie in einer Diktatur auf-
wuchs, die gerade in den 1980er-Jahren in Rumanien von
Zwang, Uberwachung, Unfreiheit, wirtschaftlicher Not,
Repressalien und einer kaum zu {iberbietenden Absurdi-
tat und Idiotie gepragt war. Alles dank der Hybris eines
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Staatsoberhauptes, von dem der Diplomat Erwin Wickert
in seinen Lebenserinnerungen treffsicher und niichtern
sagte: [hm waren die Menschen in seinem Land, Men-
schen generell, vollkommen gleichgiiltig.

Die Freiheit, die ich meine, hat mit einer Fahigkeit zu
tun, die wir viel zu selten gebrauchen: die Phantasie. Und
ich meine hier nicht Wunschtraume, um der Realitdt zu
entfliehen, sondern die Kraft der Imagination. Sie erlaubt
uns, iiber das Jetzt und Hier hinauszudenken, die Wirk-
lichkeit, die wir im Alltag erleben, zu hinterfragen. Sie
ist wesentlich, um iiber Vergangenheitsorientierung und
Gegenwartsbemithung hinauszukommen. Aber um diese
Kraft ernst zu nehmen, muss man an etwas glauben: dass
es neben der materiellen Seite der Realitat eine geistige,
metaphysische gibt. Beide sind miteinander verbunden.
Bilder, Musik, Worte, Begegnungen, Blicke - das alles
konnen Verbindungstiiren sein. Man muss natiirlich Lust
haben, seine Wahrnehmung zu erweitern, muss erfah-
ren haben, wie heilsam es ist, in eine andere Identitat zu
schliipfen, probehalber, etwa fiir die Dauer eines Buches;
vielleicht sogar ein Ungeniigen verspiiren, wenn man es
nicht tut.

Ubt man sich im Lieben, merkt man, dass jede Erschei-
nung, wenn nicht mit einer Botschaft, so doch mit einer
Aussage daherkommt. Ich versuche sie sprachlich sicht-
bar zu machen. Nuancen erscheinen mir dabei wichtiger
als ein Plot oder ein Thema. Man kann Schattierungen,
Dinge, Orte, sogar Licht und Klang tiberfiihren in Lite-
ratur. Auch Baume. Der Schweizer Autor Gerhard Meier
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sprach in einem Interview iiber seine Baumbekannt-
schaften. ,Ich bin iiber jeden Baum froh, den ich kenne,
und wenn ich das Gefiihl habe, er kenne mich auch ein
wenig, dann griiten wir uns gelegentlich sogar.“ Es gab
eine Linde im Dorf, die schon in seiner Kindheit da war;
das eigene Dasein war mit ihr verwoben. Meier sagte in
seiner unpratentiosen Art: ,,;Und gelegentlich denke ich
etwa: Ja, das ist schon, dass wir beide zur gleichen Zeit
unsere Tage abstottern diirfen.“ Ich schatze Schreibende
wie ihn. Er scherte sich wenig um Konventionen und Er-
wartungen, nahm kaum Aufforderungen zu Lesungen an
und verwandelte sein Dorf Niederbipp in das literarische
Amrain, durch das wir seine Figuren auf ihren Spazier-
gangen begleiten diirfen.

Vladimir Nabokov zufolge liest man Literatur weder mit
dem Herzen noch mit dem Hirn, sondern mit der Wirbel-
sdaule; mit allen Sinnen also, mit dem Korper. Wir mer-
ken es, wenn uns ein Buch elektrisiert, wenn wir gera-
dezu physisch anwesend sind in der erzahlten Welt. Um
aus den unzahligen, mitunter nutzlosen Gedanken eines
Tages herauszukommen, muss man in den Korper gelan-
gen. In den Leib, wie Bunica in Lichtungen sagen wiirde.
Wenn man Korperlichkeit ernst nimmt, statt allein in-
tellektuelle Fahigkeiten, riickt das Andere, Fremde naher
an einen heran. Man bleibt bei einem Amselgesang ste-
hen und iiberlegt, ob es schiere Freude am Dasein ist, die
sich im Vogelkorper ausdriickt; man beugt sich zu einem
Hund oder einer Katze und nimmt ein Erkennen wahr.
Der Philosoph Baptiste Morizot schreibt dazu in Philoso-
phie der Wildnis: ,,Gerade die Tatsache, dass sie [die Tiere]
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,»[...]1 bei der dichterischen Arbeit gehe es
vornehmlich um eines: das Lieben.
Lieben lernen konne man, nach Jean Paul,
besser in landlichen Gegenden.

uns in die Augen schauen, legt nahe, dass sie etwas wis-
sen: Hinter unseren Augen verbirgt sich fiir sie ein Be-
wusstsein [...] Sie gestehen uns ein Innenleben zu, uns,
die wir so groRe Mithe damit haben, ihnen dieselbe Hof-
lichkeit zu erweisen.” In der Verbindung, dem Spiiren
des eigenen Korpers entsteht eine tiefere Aufmerksam-
keit, Wachheit, die der Philosoph wie folgt charakteri-
siert: ,,[...] als eine Haltung intensiver Offenheit gegen-
tiber der Kunst der Anderen, Zeichen auszusenden und
zu Hause zu sein, unter uns, aber auch unter sich.* Lernt
man, Zeichen zu lesen, wird man zum Spurensucher,
nimmt man nicht nur Mensch und Natur anders wahr,
auch Architektur. Man erkennt, dass Linien und Farben
Informationen sind, dass politische Ideen in Fenster und
Tiiren eingeschrieben sein konnen, und erfahrt, dass wir
an anderen Orten andere Menschen sind. Ein Gebaude
kann unserem Verstandnis von der richtigen Art zu le-
ben widersprechen (ein Gedanke, der mich immer wieder
an Bahnho6fen und in FuRgiangerzonen iiberkommt), ein
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Gebaude kann uns jedoch auch in unseren Werten besta-
tigen; im besten Fall erinnert es uns daran, wer wir sein
wollen.

Mir scheint, auch Konrad Adenauer wusste um die Wich-
tigkeit von Licht und Nuancen. Am 26. Mai 1953 schrieb
er an seine Nachbarin, dass der Widerschein ihres (wahr-
scheinlich frisch) rot angestrichenen Daches bis in sein
Arbeitszimmer reiche und die Farben der dort hangen-
den Bilder beeintrdachtige. Adenauer sammelte Kunst,
seine Sammlung bestand fast ausschlieRlich aus religio-
sen Motiven. Die Platzierung in seinem Haus in Rhon-
dorf, die Ausleuchtung konnte ihn lange beschaftigen; er
hangte immer wieder um, und wenn ihm ein Bild nicht
mehr gefiel, gab er es weiter. Sein Enkel Konrad Ade-
nauer sagte in einem Interview, dass die Kunstbetrach-
tung fiir seinen Grof3vater einen spirituellen Zweck hat-
te. Weill man dies, wird klar, dass der rote Widerschein
des Daches nicht hingenommen werden konnte. Ade-
nauer schlug vor, fiir das neue Streichen jener Dachseite
aufzukommen. Der Brief muss iiberzeugend gewesen
sein, denn die Nachbarin war einverstanden. Ich frage
mich, ob es an der argumentativen Kraft Adenauers lag
oder seiner gesellschaftlichen Position, dass diese Bitte
Gehor fand. Den meisten Nachbarn muss man mit einem
Dach erst gar nicht kommen.

Es ist schwer, andere in ihren Wiinschen und Notwen-
digkeiten zu verstehen. Ein Hinweis, warum das so ist,
gibt das Gedicht Gesprdch mit dem Stein von Wistawa
Szymborska, im Folgenden iibersetzt von Karl Dedecius.
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Die Preistrdgerin mit Prof. Dr. Norbert

Lammert und dem Juryvorsitzenden
Prof. Dr. Friedhelm Marx.

Ein lyrisches Ich klopft an die Tiir eines Steins. Aus rei-
ner Neugier, sie mochte den Palast des Steins durch-
schreiten, sich umschauen; fiir diese Erkundung bleibe
nicht viel Zeit, sie habe nur dieses eine Leben: ,,Meine
Sterblichkeit sollte dich erweichen. Der Stein ldsst sich
bitten und so lautet die siebte Strophe: ,,Ich klopfe an die
Tiir des Steins. / ,Ich bin’s, mach auf. / Ich suche keine
Zuflucht fiir ewig. / Ich bin nicht ungliicklich. / Ich bin
nicht obdachlos. / Meine Welt ist eine Riickkehr wert. /
Ich komme herein und gehe mit leeren Handen wieder
hinaus. / Und zum Beweis, dass ich wirklich da war, /
zeig’ ich nichts vor auter Worten, / denen niemand Glau-
ben schenken wird.‘“ Das Begehren des lyrischen Ichs ist
nicht erfiillbar, denn wahrend die Oberflache des Steins
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,Kunst ermoglicht ein heilsames Absehen
von sich selbst [...].

sichtbar ist, wendet er seine Innenseite von uns Men-
schen ab. So endet das Zwiegesprach zwischen Mensch
und Stein mit der Antwort: ,,Ich hab’ keine Tiir“. (S. 169)

Etwas Konkretes, ein Gesprach, eine Beobachtung
fiihrt, wie oft bei dieser Dichterin, zu existenziellen Fra-
gen. Szymborska rebelliert gegen Grenzen, hinterfragt
Fremdheit und Entfremdung und weist auf etwas Un-
wahrscheinliches hin: unsere Fahigkeit, den Stein zu be-
fragen. Wir konnen uns hineindenken in nahezu alles,
wir vermuten ein Inneres, wo uns nur die Auflenseite zu-
gewendet ist, wir suchen auch an den abwegigsten Or-
ten Tiiren. Nach dem Stein mochte das lyrische Ich noch
Wassertropfen und Blatt besuchen, und weil Biicher im
Regal miteinander im Gesprach sind, erinnere ich mich,
dass es so einen Blattbesuch in dem Roman Reine Far-
be der kanadischen Schriftstellerin Sheila Heti gibt. In
diesem Buch verwandelt sich die Protagonistin nach
dem Tod ihres Vaters in ein Baumblatt. Zuerst ist sie er-
schrocken, denn wie konne ihre Seele in ein Baumblatt
hineinpassen? Als Blatt erkennt sie, dass nur die Liebe
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ihres Vaters sie dazu veranlasst hatte, anzunehmen, sie
sei grofl. Solange der Vater da war, konnte sie sich weiter
ausdehnen, immer weiter wachsen. ,,Hatte sie gewusst,
dass sie nicht grofler als ein Blatt war, hatte sie sich nicht
mit solchen Bestrebungen abgegeben. Sie hatte ihr Bes-
tes getan, klein zu bleiben.“

Hetis Roman - der gar kein Roman ist, durchaus verwir-
rend und ratselhaft in seiner Mischung aus Traum, Philo-
sophie, Madrchen, dsthetische Reflexion und Erzdhlung -
hat den schonsten Anfang, den ich seit Langem gelesen
habe: , Als Gott Himmel und Erde erschaffen hatte, trat
er zuriick, um die Schopfung zu betrachten, wie ein Maler
vor der Staffelei. Dies ist der Moment, in dem wir leben —
der Moment, in dem Gott zurlicktritt. Wer weif3, wie lan-
ge er schon dauert. Zweifellos seit Anbeginn der Zeiten.
Aber wie lange ist das? Und wie lange wird der Moment
noch dauern?“ Ist das nicht ein grandioser Gedanke? Ich
sehe darin die Moglichkeit, dass das Bild, die Welt, in
dem wir leben, noch nicht vollkommen ist, dass sie uns
braucht; und ich wei aus eigener Erfahrung, zumindest
verstehe ich so das Schreiben, dass wir aufgerufen sind,
der Welt etwas hinzuzufiigen. Und manchmal vielleicht
auch, etwas abzuziehen.

Nur die Phantasie, der dichterische Einfallsreichtum,
das wilde Denken, erlaubt eine Befragung des Steins,
gibt dem Besuch eines Blatts einen Sinn. Warum ma-
chen wir so wenig Gebrauch von dieser Superkraft? Wie
wiirde unsere Gegenwart aussehen, wenn wir der Welt
etwas hinzufiigten (oder abziehen), statt sie permanent
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zu besprechen, zu beschreiben, zu etikettieren? Wir blei-
ben bei Realismus, Pragmatismus, Eindeutigkeit und
Abgrenzung stehen. Gerhard Meier, der sich selbst als
,Hysteriker in Sachen Freiheit“ bezeichnete, sagte, er
sei allergisch auf diese ,einfdltigen Realismusbemii-
hungen und Wortetikettierungen“. Es passiert so viel
zwischen Worten, in Gesten, in Blicken, im Schweigen
auch. Es geschieht so viel jenseits der Sprache, aber wir
verpassen es, weil wir iiber die Bedeutungen von Worten
streiten, sie gegen andere richten. Wir sortieren andere
in Schubladen, gut und schlecht, richtig und falsch, die
ganze Welt reduzieren wir auf Einsen und Nullen.

Die Vorstellungskraft, die Bemithung um ein Denken
jenseits iibernommener Konventionen ist keine Kleinig-
keit. Das Wissen darum, dass es neben Mehrheiten und
Gewissheiten noch eine geistige Seite gibt, eine Seite, in
der die Dinge deutungsoffen, geheimnisvoll bleiben, ist
ein Schutzschild gegen Tyrannei und Machtmissbrauch.
Nabokov sagte in seinem Kurs The Art of Wiriting an der
Stanford Universitat in Palo Alto: , Der Normalver-
stand in seiner schlimmsten Erscheinungsform ist der
normierte Verstand [...] Es ist aufschlussreich, sich vor
Augen zu fithren, dass kein einziger Mensch in diesem
Saal, oder in jedem beliebigen Saal auf der Welt, davor si-
cher ware, an einem sorgfaltig ausgewdahlten Punkt des
geschichtlichen Raum-Zeit-Kontinuums von einer dem
Normalverstand gehorchenden Mehrheit in der Raserei
der Gerechten sofort und auf der Stelle, jetzt und hier,
hingerichtet zu werden.“
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Iris Wolff und Prof. Dr. Norbert
Lammert im Schloss Ettersburg.

Ein guter Text kann unsere Annahme erschiittern, mehr
wert zu sein als anderes Leben. Kunst ermoglicht ein
heilsames Absehen von sich selbst, gerade so wie es in
einem Gedicht der US-amerikanischen Lyrikerin Mary
Oliver heift: ,, [...] so that you might step inside and
be cooled and refreshed, and less yourself than part of
everything®. (,,So dass du eintreten kannst und abge-
kiithlt und erfrischt bist, und weniger du selbst als ein Teil
von allem.“ Ubersetzt von Jiirgen Brocan).

Auch hier geht es ums Eintreten, bekommt der Gedicht-
korper eine Tir. Ich weif? natiirlich, dass diese Einladung
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anzunehmen nicht immer sinnvoll erscheint. Wozu ein
Gedicht lesen, nachdem ich die Nachrichten gesehen
habe? Alberto Manguel schreibt in Eine Geschichte des
Lesens: ,,In einer Welt, in der nahezu jede Industrie [...]
uns ein umtriebiges, gieriges Paradies verspricht, kann
uns die ruhige Beddchtigkeit, die uns ein Buch (oder eine
Kathedrale) abverlangt, vielleicht dazu fiihren, inne-
zuhalten, nachzudenken, uns abseits falscher Optionen
und absurder Paradiesversprechungen zu fragen, welche
Gefahren uns wirklich drohen und was unsere wahren
Waffen sind.“

Man kann durchaus gelegentlich fragen, was unsere
,wahren Waffen“ sein kénnten. Dafiir mochte ich noch-
mals auf Konrad Adenauer zuriickkommen. Er sagte in
einer Ansprache an der Frankfurter Universitat 1952:
,Jede Beschdftigung mit geistigen Dingen tragt bei zur
Ausbildung der Personlichkeit, aber vor allem gilt das
von der Beschidftigung mit metaphysischen Dingen, mit
metaphysischen Fragen. Unter gar keinen Umstdanden
darf die Beschaftigung mit der metaphysischen Seite des
menschlichen Seins vernachldssigt werden.“ Mir kommt
diese mit Nachdruck vorgetragene Auflerung bedeutsam
vor, zumal von einem Mann, der die Aufgabe hatte, ein
vollkommen zerstortes Deutschland wiederaufzubauen.
Adenauer sah in rein materialistischem Denken eine gro-
Re Gefahr. In einem Brief an seinen Sohn Paul (7.11.1941)
heifdt es: , Die grofte Kunst, die man lernen muss, ist, das
Innere eigentlich niemals vom Getriebe des Tages ersti-
cken zu lassen.“
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Das Getriebe an Aufgaben, Nachrichten, Meinungen fiit-
tert nichts anderesalsden Normalverstand. Der Verstand,
der sich auf Zahlen beruft, der sich selbst an erste Stelle
setzt, der seiner Urteilsfahigkeit kaum je misstraut, und
deswegen gerne bereit ist, sich auf der richtigen Seite zu
wdahnen. Aber wir leben in einer Welt, in der es sinnvoll
sein kann, ein Blatt zu besuchen oder mit einem Stein zu
sprechen; in der man staunen, abschweifen, forschen, an
den unmoglichsten Stellen Tiiren vermuten und Einlass
begehren kann. Ich denke, dass es nicht mehr so leicht
ware, Muttertiere in der Schweinezucht {iber Monate auf
dem Boden zu fixieren, wenn man weniger ,,man selbst
als ein Teil von allem* ist. Vielleicht wdre es nicht mehr
moglich, die Bombardierung eines Dorfes anzuordnen,
wahrend man sich gleichzeitig um das Wohlergehen der
eigenen Kinder sorgt. Diese Hierarchisierung von Wert,
der Glaube an ein notwendiges Leid, macht mich wiitend,
mitunter mutlos. Eine Weltanschauung, die das Geisti-
ge, Metaphysische ausklammert, 1dsst nicht viel Platz fiir
Eigenstandigkeit, Verbundenheit. Ich glaube, man ge-
winnt viel, wenn man es versucht. Wie es der schottische
Autor John Burnside in seinen Lebenserinnerungen Uber
Liebe und Magie schrieb: ,,Sollte die Realitdt irgendwem
gehoren, dann jenen, die sich weigern, sie zu besitzen.“

Vielen Dank fiir Ihre Aufmerksamkeit!
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Gerold Herzog



AUSZEICHNUNG DER BERNHARD-VOGEL-STIPENDIATINNEN

 a

Bernhard-Vogel-Stipendiatinnen Charlotte Clara Kohler und
Marit Gernert mit Gerold Herzog, dem Direktor des Musik-
gymnasiums Schloss Belvedere.
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Ohne nochmalige Nennung einzelner Namen griifte auch
ich die hier versammelte Festgemeinde sehr herzlich.
Und ich gratuliere Frau Wolff zum erhaltenen Literatur-
preis der Konrad-Adenauer-Stiftung.

Als Schulleiter des Musikgymnasiums wurde ich gebe-
ten, die beiden Bernhard-Vogel-Stipendiatinnen vorzu-
stellen. Deren als Dankeszeichen prasentierten musika-
lischen Gruf} erganze ich gern durch einige erlauternde
Worte.

Zuvor jedoch seien mir eine Anmerkung und ein eigenes
Wort des Dankes erlaubt. Die Anmerkung bezieht sich
auf die links und rechts neu im Konzertsaal stehenden
Orgelinstrumente, die das Musikgymnasium einer pri-
vaten Spenderin verdankt. Neben allen Orchesterinstru-
menten werden am Musikgymnasium auch Klavier, Or-
gel, Akkordeon, Blockflote, Gitarre, klassischer Gesang
und Komposition als Hauptfach gelehrt. Durch die bei-
den um 1900 erbauten Instrumente haben sich nicht nur
die Bedingungen unserer Organisten, sondern gleichzei-
tig die Kammermusik und Konzertmoglichkeiten fiir alle
Schiilerinnen und Schiiler des Musikgymnasiums nach-
haltig verbessert.

Ein besonderes Kleinod ist rechts das Orgelharmonium
der Wiener Firma Kodikievic, von dem es in Europa nur
noch zwei spielfadhige Exemplare gibt. Dieses dhnelt
sehr jenem Instrument, das Franz Liszt als hochbetagter
Mensch in Weimar einst fiir die Organistenausbildung
an der damals noch jungen Weimarer Orchesterschule
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Bernhard-Vogel-Stipendiatinnen Marit Gernert und
Charlotte Clara Kohler.
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stiftete, die heute Hochschule fiir Musik Franz Liszt Wei-
mar heillt und der wichtigste Kooperationspartner des
Musikgymnasiums ist.

Dank sagen mochte ich dafiir, dass das Bernhard-Vogel-
Stipendium weiterlebt, auch wenn dessen Stifter seit
einem Vierteljahr nicht mehr unter uns weilt. In seinem
aus christlichem Ethos erwachsenen, zuweilen kampfe-
rischen Engagement und seiner gleichzeitig humorvol-
len Gelassenheit bleibt er Vorbild, nicht nur denen, die
seit nunmehr zwolf Jahren mit dem von ihm gestifteten
Stipendium geehrt wurden und werden.

Marit Gerner und Charlotte Kohler, die sich in diesem Jahr
das Bernhard-Vogel-Stipendium teilen, erfiillen dessen
Vergabekriterien in sehr ahnlicher Weise. Sie zeichnen
sich aus durch ihre Leistungsfahigkeit im allgemeinbil-
denden und musikalischen Bereich, durch gesellschaft-
liches Engagement und gelebte Sozialkompetenz. Beide
besuchen die Belvederer Klasse 12 und streben 2026 das
Abitur an. Wahrend Marit sich seit 2023 als Klassen-
sprecherin engagiert, wurde Charlotte im gleichen Jahr
von der Belvederer Schiilerschaft zur stellvertretenden
Schulsprecherin gewahlt. Beide haben sechsjahrig ihre
Instrumentalausbildung begonnen, Charlotte in Stidthii-
ringen und Marit in Unterfranken. Als Zweitinstrument
spielen sie Klavier und musizieren auf ihren Hauptin-
strumenten Flote beziehungsweise Geige sowohl in Or-
chestern als auch in Kammermusikensembles und solis-
tisch, Marit in zwei Orchestern als Konzertmeisterin.
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Beide sind mehrfach Preistragerinnen des Wettbewerbs
Jugend musiziert und haben sich Ende Marz fiir den Bun-
deswettbewerb 2025 qualifiziert, der in einer Woche in
Wuppertal stattfinden wird. Charlotte ist seit 2021 Be-
auftragte fiir die UNESCO Projektschularbeit ihrer Klasse.
Marit erstellte 2024 einen Imagefilm iiber die UNESCO
Projekt-Schultatigkeit des gesamten Musikgymna-
siums. Charlotte wird allgemein geschatzt als ideenrei-
che Personlichkeit, die gern Aufgaben tibernimmt, diese
klug strukturiert, Mitmenschen begeistert und sie in die
Losungsfindungen sowie deren Umsetzung einbindet.
Marits zuverldssiges Engagement ist gepaart mit aufler-
gewohnlicher Bescheidenheit, steter Hilfsbereitschaft
und ausgepragter Kreativitdt in einem. In ihrem fiir die
Klasse geschriebenen Theaterstiick fiihrte sie auch Re-
gie und beteiligte sich kiirzlich mit drei Kurzprosatexten
am Wettbewerb Junges Literaturforum Hessen Thiirin-
gen 2025, dessen Ergebnis noch nicht vorliegt. Heute
wird sie ausgezeichnet bei der Literaturpreisverleihung
der Konrad-Adenauer-Stiftung. Beiden Stipendiatinnen
sage ich: Herzlichen Gliickwunsch.
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Verleihung des Literaturpreises
der Konrad-Adenauer-Stiftunge. V.
an Iris Wolff

Musikgymnasium Schloss Belvedere, Weimar
1. Juni 2025, 11.00 Uhr

Programm

BegriiBung
Prof. Dr. Norbert Lammert

Vorsitzender der Konrad-Adenauer-Stiftung
Prdsident des Deutschen Bundestages a. D.

Der Roman als Zeitmaschine
Laudatio auf Iris Wolff
Denis Scheck
Literaturkritiker
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Preisverleihung
Prof. Dr. Norbert Lammert

Die Fdhigkeit, den Stein zu befragen
Dankrede
Iris Wolff

Auszeichnung von Schiilerinnen

des Musikgymnasiums Schloss Belvedere
durch die Bernhard-Vogel-Stiftung
Gerold Herzog

Direktor des Musikgymnasiums Schloss Belvedere

Musikalische Umrahmung:
Schiilerinnen des Musikgymnasiums
Schloss Belvedere
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Uber die Freiheit
wahrhaftiger Geschichten

Gesprach mit
Iris Wolff

Michael Braun und
Friedhelm Marx



Juryvorsitzender Prof. Dr. Friedhelm Marx mit Jurymitglied

Prof. Monika Griitters und Prof. Dr. Norbert Lammert
vor dem Musikgymnasium Schloss Belvedere.
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Immer wieder ragen Familien- und Zeitgeschichte in Dein
Erzdhlen hinein. Wie weit lassen sich Deine Figuren von der
Vergangenheit bestimmen?

Iris Wolff: Mich interessiert, wo ein Individuum vom
Zeitgeschehen bestimmt wird und wo es sich davon ab-
grenzt, gewissermafen aus der Zeit fallt. Man hat das
Gliick oder Ungliick, in eine bestimmte Epoche gebo-
ren zu werden, und muss sich zu politischen und ge-
sellschaftlichen Umstdnden verhalten. Auch: innerhalb
bestimmter familidrer Pragungen zurechtfinden. Wie
lassen sich diese Pragungen und Bedingtheiten mit dem
Wunsch nach Freiheit, Selbstgestaltung vereinen? Ich
glaube, beides ist wichtig: Die Vergangenheit zu verste-
hen, lebendig zu halten, aber auch die Zukunft nicht al-
lein aus Mustern der Vergangenheit zu gestalten. Es gibt
immer wieder Momente, wo etwas von meinen Figuren
abfallt, wo sie einen Anfang wagen, zu sich stehen. Dann
bin ich ihnen nah.

Literarisches Erinnern macht aus Geschichte: Geschichten. Was
macht fiir Dich das Erinnern im Erzdhlen aus — gerade auch
im Unterschied zu Fake News, sogenannten alternativen Fak-
ten und ,, Phantasieprodukten“ diktatorischer Regimes, wie es
in Die Unschérfe der Welt heif3t?

73



GESPRACH MIT IRIS WOLFF

Iris Wolff: Erinnern ist etwas zutiefst Subjektives, Wan-
delbares. Ebenso wie Erleben. Nur, was ich erlebe, er-
innere, gehort wirklich zu mir. Mein Bild der Welt setzt
sich auch aus anderen Stimmen zusammen - indem
ich Biicher oder Zeitungen lese, mit anderen Menschen
spreche, Kunst erlebe, erhalte ich ein umfassendes Bild
der Welt, sonst ware meine Wahrnehmung ja immer nur
auf mich selbst beschrdankt. Aber auch wenn diese Erwei-
terung meiner Perspektive wichtig ist, muss ich doch als
Erzdhlerin etwas auf einer personlichen Ebene priifen,;
erst, wenn ich Note, Verluste, Anfange wirklich fiihlen,
nachvollziehen kann, werde ich sie fiir meine Figur be-
schreiben konnen. Wenn ich etwas nachvollziehen kann,
bin ich in Verbindung. Ich glaube, wenn man in Verbin-
dung ist (man kann hier auch das grofRe Wort , Liebe“
verwenden), ist es nicht mehr moglich, anderen Schaden
zuzufiigen, ihre Wiirde zu missachten. Eine Geschichte,
die wahrhaftig ist, macht frei. Mich selbst und andere.
Das ist der Unterschied.

Was macht das Erzdhlen mit der ,Heimat“? Und wo liegt
,Heimat* fiir Dich: in Rumdnien, in Deutschland — oder in
Europa?

Iris Wolff: Ich ware wohl nicht Schriftstellerin geworden,
hatte es diesen frithen Verlust der Heimat nicht gegeben.
Ich schreibe auch, um einen Teil dieser verlorenen Welt zu
bewahren, ihn fiir andere begehbar zu machen. Dadurch
entsteht er immer wieder neu und anders. Siebenbiirgen
ist Europa im Miniaturformat mit seiner wechselvollen
Geschichte, mit seinen Sprachen und Religionen. Weil es
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diesen Ort der gelebten Gemeinschaft nicht mehr gibt,
habe ich gelernt, mir Zufluchten zu suchen, in Biichern,
Orten, Menschen. Manchmal gibt es dieses unvermu-
tete Geschenk, wenn man ganz bei sich ist, ein Augen-
blickszuhause findet; und vielleicht sind diese Momente
wertvoller als eine unhinterfragbare Zugehorigkeit, die
sich letztlich auf Sprache, Nationalitat, Region griindet,
in die wir zufdllig hineingeboren wurden. Heimat ist fiir
mich etwas Zukiinftiges, ein Ziel des Gehens. Der Weg
fiihrt letztlich immer nach Innen. Zumindest lassen dies
meine Heldinnen und Helden in der Literatur anklingen:
Novalis, Hermann Lenz, Gerhard Meier, Mary Oliver.

Eine archetypische Figur in Deinen Prosabiichern ist immer
wieder die GroBmutter. Welche Rolle spielt sie fiir Dich? Ist es,
mit Walter Benjamin gesprochen, eine Figur, die uns noch
Rat weil3?

Iris Wolff: Ja, das ist gut zusammengefasst. Ich finde, das
Leben ist seltsam eingerichtet, man ist auf andere ange-
wiesen, braucht lange, um giiltige Standpunkte und Ziele
zu finden, Wichtiges von Unwichtigem zu unterschei-
den. Leider zumeist erst, wenn man ein gewisses Alter
erreicht hat, und dann hat man nur noch wenig Zeit. Ich
habe meine Jugend und Teile meines Erwachsenseins
als von Unsicherheit gepragt erlebt. Ich stelle mir gerne
vor, dass ich spater ahnlich humorvoll, kantig-kauzig,
lebensklug bin wie die Grofmiitter und Grofvater in
meinen Romanen. Ich glaube, sie reichen mir die Hand,
damit ich manch eine Unwissenheit und Unsicherheit
Uiberwinde.
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GESPRACH MIT IRIS WOLFF

Was macht Worter und Redensarten fiir Dich so auflesenswert
und sammlungswiirdig?

Iris Wolff: Ich fiihre Listen mit Wortern und Redewen-
dungen in vielen der Sprachen, die in Siebenbiirgen und
dem Banat gesprochen werden. Solche Einsprengsel in
einem literarischen Text sind wie Spiegel, die den Raum
offnen. Sprache ist immer metaphorisch, wir verstandi-
gen uns in Bildern, die die Realitat der Welt manchmal
treffen, manchmal verfehlen, aber eigentlich nur eine
unendliche Annaherung sind. Das konnte, wenn man es
wirklich verinnerlichen wiirde, die Scharfe aus unseren
Diskussionen nehmen. In einer Redewendung erkennt
man den Humor, die Bildhaftigkeit einer anderen Spra-
che; auch den Versuch, durch Ironie und Witz in einer
Diktatur zu tuberleben. Worter und Redewendungen
wandern von einer Sprache in die andere, machen das
Zusammenleben verschiedener Nationalitaten sicht-
bar. Peron war in Transsylvanien der Bahnsteig, Pix der
Kugelschreiber, Bizikel das Fahrrad, Paradeis die Toma-
ten. Auch Worter aus dem siebenbiirgisch-sdachsischen
Dialekt sammle ich, etwa: buserieren (jmd. nerven), piken
(kleben), trandeln (trodeln), okoschieren (angeben), nop-
pen (kurzer Schlaf), sturkeln (straucheln), Ribisel (Johan-
nisbeeren) oder mein Lieblingswort Hetschenpetsch fiir
Hagebutte.

Nach Deinem ersten Buch, Halber Stein, schwinden die Ad-
jektive zusehends aus Deinen Werken, zumal bei deren Titeln.
Wie kommt es dazu?
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MICHAEL BRAUN UND FRIEDHELM MARX

»1lch gehe in die Poesie,
weil ich an ihre Kraft glaube.

Iris Wolff: Als ich anfing zu schreiben, hatte ich den
Wunsch, diese Region Siidosteuropas, ihre Menschen
und Landschaften so genau wie moglich in Sprache zu
iberfilhren — damit die Leserinnen und Leser diese Welt
mit allen Sinnen erfahren konnen. Heute weif ich: Li-
teratur muss voraussetzungslos funktionieren. Sie sollte
nicht belehren, eine Agenda haben, einem etwas mit-
teilen wollen, das iiber die Logik und Koharenz einer Ge-
schichte hinausgeht. Ich gehe in die Poesie, weil ich an
ihre Kraft glaube. Weil ich erfahren habe, dass sie mei-
nem Denken und Fithlen Weite gibt. Inzwischen plotte
ich Geschichten nicht mehr, weif} also lange selbst nicht,
wohin ein Roman fiihrt. Ich vertraue dem Klang der Spra-
che, versuche so genau wie moglich zu sein und gleich-
zeitig in die Reduktion zu gehen. Gedichte zu schreiben,
ware eigentlich die logische Konsequenz. Da ich leider in
dieser Hinsicht wenig Begabung habe, will ich in der Pro-
sa klarer und reduzierter werden. Nicht nur den Worten
zu vertrauen, sondern auch dem Raum dazwischen.
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GESPRACH MIT IRIS WOLFF

Die Politik spielt ebenfalls eine Rolle in Deinem Erzdhlen.
Wie wiirdest Du Dein ,politisches® Schreiben bezeichnen,
vielleicht mit einer Deiner Romankapiteliiberschriften als
,makromolekulares® Erzdhlen?

Iris Wolff: Ein Makromolekiil besteht aus vielen sich
wiederholenden Bausteinen - vielleicht ist mein Schrei-
ben auch eine Suche nach diesen Bausteinen in der Ge-
schichte des vergangenen Jahrhunderts. Aber ich denke
auch an die Metapher des Engels von Walter Benjamin,
zu der er durch das Bild Angelus Novus von Paul Klee in-
spiriert wurde. Der Engel der Geschichte wird von dem
Sturm im Paradies immer weiter getrieben, er kann nur
die Vergangenheit sehen, nicht die Zukunft, der er den
Riicken zukehrt. Er sieht die Trimmerhaufen der Ge-
schichte und kann all die Katastrophen, das Leid, den
Verlust nicht ungeschehen machen. Aber er bezeugt sie
in der Hoffnung, dass sie sich nicht wiederholen.

(Das Gesprdch fiihrten Michael Braun und Friedhelm Marx
online mit Iris Wolff im September 2025.)
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Uber die Preistragerin
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Iris Wolff vor ihren Biichern in der
Thalia Buchhandlung in Weimar.

82



Iris Wolff

Geboren 1977 in Hermannstadt/Siebenbiirgen, aufge-
wachsen im Banat und in Siebenbiirgen. 1985 Emigration
nach Deutschland. Studium der Germanistik, Religions-
wissenschaft und Grafik & Malerei in Marburg an der
Lahn. Langjahrige Mitarbeiterin des Deutschen Litera-
turarchivs Marbach und Dozentin fiir Kunst- und Kultur-
vermittlung. Bis Mdrz 2018 Koordinatorin des Netzwerks
Kulturelle Bildung am Kulturamt in Freiburg. Seit 2018
lebt sie als freie Schriftstellerin in Freiburg. Sie ist als Ju-
rorin tatig, halt Schreibwerkstatten und ist im Beirat der
Kunststiftung Baden-Wiirttemberg.

Publikationen: Halber Stein. Roman (Otto Miller Ver-
lag, 2012), Leuchtende Schatten. Roman (Otto Miiller Ver-
lag, 2015), So tun, als ob es regnet. Roman in vier Erzah-
lungen (Otto Miiller Verlag, 2017), Die Unschdrfe der Welt.
Roman (Klett-Cotta Verlag, 2020), Tu, was du willst! Rede
an die Abiturient*innen des Jahrgangs 2022 (Conte Ver-
lag, 2022), Lichtungen. Roman (Klett-Cotta Verlag, 2024),
Einladung ins Ungewisse. Chamisso-Preis und Dresdner
Poetikdozentur (Thelem Verlag, 2024).

Auszeichnungen: Stipendium Kunststiftung Baden-
Wiirttemberg (2013), Ernst-Habermann-Preis (2014),
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UBER DIE PREISTRAGERIN

Otto-Stoessl-Preis (2018), Aufenthaltsstipendium Kiinst-
lerhaus Edenkoben, Marieluise-Fleifer-Preis und Thad-
daus-Troll-Preis (2019), Stipendium zum Reinhold-
Schneider-Preis (2020), Marie Luise Kaschnitz-Preis,
Evangelischer Buchpreis fiir Die Unschdrfe der Welt, Preis
der LiteraTour Nord, Solothurner Literaturpreis fiir ihr
Gesamtwerk, Eichendorff-Literaturpreis fiir ihr Gesamt-
werk (alle 2021), Literarischer Landgang - Reisestipen-
dium durch das Oldenburger Land, Das Wartburg Expe-
riment - Schreibstipendium der Internationalen Martin
Luther Stiftung (alle 2021), Comburg-Stipendium der
Stadt Schwabisch-Hall, Zwei Raben-Autorenstipendium
im Otto-Ubbelohde-Haus (beide 2022), Chamisso-Preis/
Hellerau (2023), Spycher: Literaturpreis Leuk und Uwe-
Johnson-Preis fiir Lichtungen (2024), Shortlist des Deut-
schen Buchpreises mit Lichtungen (2024), Literaturpreis
der Konrad-Adenauer-Stiftung (2025).
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Laudator 2025



Iris Wolff und Laudator Denis Scheck
im Schlosspark Ettersburg.
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Denis Scheck

Denis Scheck, geboren 1964 in Stuttgart, lebt in Koln.
Studium der Germanistik, Zeitgeschichte und Politik-
wissenschaft in Tiibingen, Diisseldorf und Dallas. Arbei-
tete als literarischer Agent, Radioredakteur, Uberset-
zer und Herausgeber (u. a. von Michael Chabon, Robert
Stone, Harold Brodkey, Ruth Rendell, David Foster
Wallace). Seit 2003 Moderator des monatlichen ARD-
Literaturmagazins Druckfrisch. Auszeichnungen u.a.:
Perthes-Preis des Borsenvereins des deutschen Buch-
handels 2025, Saumagenorden der Schifferstidter KG
Schlotte 2025, Julius-Campe-Preis, Champagner-Preis
fiir Lebensfreude, Hildegard-von-Bingen-Preis, Bayeri-
scher Fernsehpreis, Sonderpreis zum Hanns-Joachim-
Friedrichs-Preis, Deutscher Fernsehpreis, Kritikerpreis
des deutschen Anglistentages. Autor diverser Sachbii-
cher, zusammen mit Christina Schenk Der undogmatische
Hund bei Kiepenheuer & Witsch, zuletzt Schecks Kanon,
Schecks kulinarischer Kompass und Schecks Bestsellerbibel im
Piper Verlag, zusammen mit Eva Gritzmann Sie und Er,
Solons Vermdchtnis und im Herbst 2025 Kafkas Kochbuch
bei Klett-Cotta.
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Jury 2025



V.l.n.r.: Andreas Biihl MdL; Prof. Dr. Michael Braun; Tom
Kraushaar (verlegerischer Geschiftsfithrer des Klett-Cotta
Verlags); Prof. Monika Griitters; Gerold Herzog; Dr. Wolfgang Matz;
Denis Scheck; Iris Wolff; Prof. Dr. Norbert Lammert; Prof. Dr.
Friedhelm Marx; Sandra Kegel; Dr. Marit Heuf}; Peter Kleine,
Oberbiirgermeister von Weimar; Michael Hose MdB.
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Prof. Dr. Friedhelm Marx

Studium der Germanistik und katholischen Theologie
an der Universitdt Tiibingen, der University of Virgi-
nia (Charlottesville, USA) und der Universitdt Bonn.
1995 Promotion iiber Romane von Wieland und Goethe
in Bonn, 2000 Habilitation iiber Thomas Mann. 2003
Gastprofessur an der University of Notre Dame (South
Bend, USA), seit 2004 Inhaber des Lehrstuhls fiir
Neuere deutsche Literaturwissenschaft an der Univer-
sitait Bamberg. Seit 2004 Organisator der Bamberger
Poetikprofessur. Seit 2006 Vizeprdsident der Deutschen
Thomas-Mann-Gesellschaft, seit 2015 Sprecher der Jury
des Thomas-Mann-Preises, seit 2020 korrespondie-
rendes Mitglied der Bayerischen Akademie der Schonen
Kiinste, 2021 Thomas Mann Fellow im Thomas Mann
House in Los Angeles.

Jiingste Publikationen: Wahrheit und Tduschung. Beitrdge
zum Werk Jenny Erpenbecks (Mithrsg., 2014), Thomas Mann
Handbuch. Leben — Werk — Wirkung (Mithrsg., 2015, erw.
Neuaufl. 2024), Handlungsmuster der Gegenwart. Beitrdge
zum Werk von Lukas Bdrfuss (Mithrsg., 2017), Handlungs-
muster der Gegenwart. Beitrdge zum Werk Kathrin Rogglas
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JURY 2025

(Mithrsg., 2019), Wunschort und Widerstand. Zum Werk Uwe
Timms (Mithrsg., 2020), Auszeit. Ausstieg auf Zeit in Litera-
tur und Film (Mithrsg., 2021), Mythos — Geschichte - Gegen~
wart. Beitrdge zum Werk Michael Kohlmeiers (Mithrsg.,
2022), Natur — Form — Autorschaft. Das literarische Werk Jan
Wagners (Mithrsg., 2022), Wilhelm Genazino. Der Traum des
Beobachters (Mithrsg., 2023). Mitherausgeber der Gro-
Ben Kommentierten Frankfurter Ausgabe der Werke Thomas
Manns (2025 erschienen: Essays 1926-1933).

Prof. Monika Griitters

1982 bis 1989 Studium der Germanistik, Kunstgeschich-
te und Politikwissenschaft an den Universitaten Miinster
und Bonn; 1983 bis 1989 Stipendiatin der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung. 1982 bis 1992 Offentlichkeitsarbeit in
Oper, Verlag und Museen; 1992 bis 1995 Pressespreche-
rin in der Senatsverwaltung fiir Wissenschaft und For-
schung, Berlin; 1995 bis 2006 Unternehmenskommuni-
kation, Kunstsammlung bei der Bankgesellschaft Berlin
AG; 1998 bis 2013 Vorstand der Stiftung Brandenburger
Tor der Landesbank Berlin Holding AG.

Seit 1991 Honorarprofessorin mit Lehrauftrag, zunachst
an der Hochschule fiir Musik Hanns Eisler Berlin, seit
1999 an der Freien Universitat Berlin.

1995 bis 2005 Mitglied im Abgeordnetenhaus von Ber-
lin; 2005 bis 2025 Mitglied des Deutschen Bundestages
in der CDU/CSU-Fraktion, 2009 bis 2013 Vorsitzende des
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JURY 2025

Ausschusses fiir Kultur und Medien, seit 2022 Vorsit-
zende des Unterausschusses ,,Vereinte Nationen, inter-
nationale Organisationen und zivile Krisenpravention*
(Auswartiger Ausschuss), seit 2022 Obfrau im Unteraus-
schuss ,,Auswartige Kultur- und Bildungspolitik“ (Aus-
wartiger Ausschuss), seit 2022 Vorsitzende des Stepha-
nuskreises der CDU/CSU-Bundestagsfraktion; 2013 bis
2021 Staatsministerin bei der Bundeskanzlerin, Beauf-
tragte der Bundesregierung fiir Kultur und Medien; 2016
bis 2019 Landesvorsitzende der CDU Berlin; 2016 bis 2022
Prasidiumsmitglied der CDU Deutschlands.

Engagement (ehrenamtlich): seit 2006 Mitglied im
Collegium Tischler; seit 2012 Mitglied im Zentralkomitee
der deutschen Katholiken (ZdK), dort 2013 bis 2021 Spre-
cherin des Sachbereichs 4 Bildung, Kultur und Medien,
seit 2021 Mitglied im Hauptausschuss; seit 2023 Vorsit-
zende des Vorstands der Margot Friedlander Stiftung;
Mitglied im Stiftungsrat der Stiftung Berliner Philhar-
moniker. Mitglied im Senat der Leibniz-Gemeinschaft;
Mitglied in der Mitgliederversammlung des Goethe In-
stituts; Mitglied in der Stiftung Friedensforschung des
BMBF.

Julius-Campe-Preis (2017), Ordre des Arts et des Lettres
und Ritter des Ordens vom Aztekischen Adler (2018), Pla-
kette ,,Der Férderin des Buches“ (2020), Max-Herrmann-
Preis und Deutscher Kulturpolitikpreis (2025).
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Dr. Marit Heuf}

Marit Heuf3 studierte Germanistik und Kunstgeschichte
in Dresden und promovierte 2019 im Fach Germanistik
zu Peter Handkes Bildpoetik an der Universitdt Leipzig.
Seit 2020 arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbeite-
rin im Fachbereich Neuere deutsche Literatur und Lite-
raturtheorie am Institut fiir Germanistik an der Univer-
sitat Leipzig. Ihre Dissertation erschien 2022 unter dem
Titel Peter Handkes Bildpoetik. Notieren, Zeichnen, Erzdhlen
im Wallstein Verlag. Sie publizierte zuletzt Aufsdtze u. a.
zur Lyrik Sarah Kirschs und Wolfgang Hilbigs, im Friih-
jahr 2025 erschien ihr Gedichtband Verschlissenes Idyll im
poetenladen Verlag.

Sandra Kegel

Studium der Germanistik, Romanistik sowie Theater-,
Film- und Medienwissenschaft in Aix-en-Provence,
Wien und Frankfurt am Main. AnschlieRend arbeitete
sie fiir Rundfunk und Zeitungen, bis eine kiirzere Hos-
pitanz im Feuilleton der F.A.Z. in eine langere Lehrzeit
in der Nachrichtenredaktion fithrte. Seit 1999 Redakteu-
rin im Feuilleton. Nach Stationen im Medienressort und
in der Wochenendbeilage ,,Bilder und Zeiten* wurde sie
2008 Redakteurin fiir Literatur und Literarisches Leben.
Seit Oktober 2019 verantwortliche Redakteurin fiir das
Feuilleton.
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JURY 2025

Mitglied mehrerer Literaturjurys (Preis der Leipzi-
ger Buchmesse, Friedrich-Holderlin-Preis). 2015-2017
Jurorin beim Ingeborg-Bachmann-Preis. Kritikerin im
Quartett der 3sat-Literatursendung Buchzeit. Seit 2021
Mitglied in der Jury des Deutschen Buchpreises. Ravens-
burger Medienpreis (2005). Im Herbst 2025 Stipendiatin
im Thomas Mann House Los Angeles.

Jiingere Publikationen: Paris. Ein Reiselesebuch (Hrsg.,
2008), Prosaische Passionen. Die weibliche Moderne in 101
Short Stories. Ubersetzungen aus 25 Weltsprachen (Hrsg.,
2022).

Dr. Wolfgang Matz

Autor, Ubersetzer, Lektor. Studium der Musikwissen-
schaft und Philosophie an den Universitaten in Berlin
und Marburg. 1985 Promotion in Marburg tiber Ernst
Blochs Philosophie der Musik. 1987 bis 1995 Dozent
fiir deutsche Sprache und Literatur an der Universitat
Poitiers und Arbeit als literarischer Ubersetzer. Von 1995
bis 2020 Verlagslektor beim Carl Hanser Verlag in Miin-
chen. Mitglied der Bayerischen Akademie der Schonen
Kinste, seit 2021 Direktor der Abteilung Literatur.

Auszeichnungen: Paul-Celan-Preis und Petrarca-Uber-

setzerpreis (beide zusammen mit Elisabeth Edl, 1992 und
1994).
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Jiingere Publikationen: Eine Kugel im Leibe. Walter Ben-
jamin und Rudolf Borchardt: Judentum und deutsche Poe-
sie (2011), Adalbert Stifter oder Diese fiirchterliche Wendung
der Dinge. Biographie ({iberarb. Neuausgabe 2016), 1857.
Flaubert, Baudelaire, Stifter: Die Entdeckung der modernen
Literatur ({iberarb. Neuausgabe 2021), Die Kunst des Ehe-
bruchs. Emma, Anna, Effi und ihre Mdnner (2014), Frank-
reich gegen Frankreich. Die Schriftsteller zwischen Literatur
und Ideologie (2017), Vom Gliick des poetischen Lebens. Er-
innerung an André du Bouchet, Yves Bonnefoy und Philippe
Jaccottet (2022), Friedrich Schleiermacher: Uber die ver-
schiedenen Methoden des Ubersetzens (Hrsg., mit Elisabeth
Edl, 2022), Rudolf Borchardt. Der verlorene Posten (2023).
Editionen der Cahiers von Simone Weil, der samtlichen
Erzahlungen von Stifter und der gesammelten Gedichte
von Christoph Meckel.
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Musikerinnen und
Musiker sowie Bernhard-
Vogel-Stipendiatinnen



Musikerinnen und Musiker (v. 1. n. r.): Nepomuk Kranz, Eric
Emanuel Goitia Schmitt, Charlotte Clara Kohler, Ida Albrecht.
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Ida Albrecht, Eric Emanuel Goitia Schmitt,
Charlotte Clara Kohler, Nepomuk Kranz

Das Belvederer Flotenquartett, das die Literaturpreisver-
leihung der Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. 2025 rahm-
te, besteht aus Flotisten und Flotistinnen des Musikgym-
nasiums Schloss Belvedere in Weimar.

Wahrend Charlotte bereits 2021 an die Schule kam,
folgten Ida, Eric und Nepomuk im Jahr 2023. Ida und
Charlotte besuchten im Juni 2025 die 12. Klasse und be-
reiten sich auf ihr Abitur im kommenden Jahr vor. Eric
und Nepomuk sind aktuell in der 10. Klasse und legten im
Juni 2025 ihre ,,Besonderen Leistungsfeststellungen‘ zur
Mittleren Reife ab.

Alle vier werden im Einzel- und Ensembleunterricht
von Benjamin Plag (Solo-Piccoloflotist der Staatskapelle
Weimar) und Anna Cuchal (Solo-Flotistin des Philhar-
monischen Orchesters Erfurt) gefordert. Beim Bundes-
wettbewerb Jugend musiziert 2024 wurden Ida, Eric und
Nepomuk jeweils mit einem 1. Preis in der Solokategorie
Querflote ausgezeichnet, Charlotte erhielt einen 2. Preis.
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MUSIKERINNEN UND MUSIKER

Auch in der kammermusikalischen Arbeit setzen die Mit-
glieder des Quartetts Zeichen: Im Marz 2025 qualifizier-
ten sich Eric und Charlotte gemeinsam mit jeweils einer
Klavierschiilerin in der Duo-Wertung ,,Klavier und ein
Holzblasinstrument® mit Hochstpunktzahl beim Lan-
deswettbewerb Thiiringen fiir den Bundeswettbewerb,
der Anfang Juni 2025 in Wuppertal stattfand. Am 30.
April 2025 gastierte das Belvederer Flotenquartett in der
Berliner Philharmonie, wo die Schiiler und Schiilerinnen
des Musikgymnasiums einmal jahrlich ein renommiertes
Lunchkonzert vor tiber 1.200 Gdsten gestalten.

Ida Albrecht begann im Alter von fiinf Jahren mit dem
Blockflotenspiel und wechselte vier Jahre spater zur
Querflote. 2021 wurde sie Preistragerin des Bundeswett-
bewerbs Jugend musiziert in der Kategorie Flote solo. Im
Jahr darauf erhielt sie das Handel-Mozart-Jugendsti-
pendium Halle-Salzburg zur Forderung musikalischer
Bildung von Kindern und Jugendlichen. 2024 wurde sie
mit einem Stipendium fiir musikalisch hochbegabte
Kinder und Jugendliche in Thiiringen sowie einem Sti-
pendium der Emsbiirener Musiktage ausgezeichnet, bei
denen sie ein selbstgestaltetes Solokonzert prasentier-
te. Seit eben diesem Jahr ist sie zudem Stipendiatin des
YEHUDI MENUHIN Live Music Now Weimar e. V. Im Marz
2025 fiihrte Ida Albrecht als Solistin mit dem Orchester
Gottinger Musikfreunde e. V. Carl Reineckes Konzert fiir
Flote und Orchester D-Dur op. 283 auf. Auerdem spielt
sie als Flotistin im Landesjugendorchester Thiiringen,
mit dem sie im Mai 2025 an dem Projekt WE in Concert
der Staatskapelle Weimar im Deutschen Nationaltheater
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BERNHARD-VOGEL-STIPENDIATINNEN

Weimar teilnahm. Kiinstlerische Unterweisung erhielt
sie in Meisterkursen bekannter Musiker und Musikerin-
nen: Wally Hase, Francesca Canali, Christina Fassbender,
Angela Firkins, Anna Garzuly-Wahlgren, Nikolai Jager
und Jan Ostry.

Charlotte Clara Kohler gestaltet seit Jahren musikalisch
Gottesdienste in Suhl mit. Seit 2023 ist sie Mitglied im
Landesjugendorchester Thiiringen. 2024 trat sie als So-
listin mit dem Kammerorchester Ochsenhausen e.V.
auf und spielte Mozarts Konzert fiir Flote, Harfe und Or-
chester KV 299. Im April 2025 nahm sie mit Querflte
und Piccoloflote am Internationalen Jugendchorprojekt
der EKM ,,80 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges -
better is peace“ teil. Dabei fiihrte sie vier Konzerte mit
dem Werk ,,The Armed Man - A Mass for Peace* von Karl
Jenkins (1999) auf. Wichtige Impulse erhielt sie in Kursen
bei den Flotenmeistern und -meisterinnen: Christina
Fassbender (Berlin), Stephanie Winker (Frankfurt), Anna
Garzuly-Wahlgren (Leipzig), Angela Firkins (Liibeck)
und Nikolai Jager (Weimar). Seit 2021 ist sie Beauftrag-
te fiir UNESCO-Projektschularbeit ihrer Klasse und seit
2023 stellvertretende Schiilersprecherin des Musikgym-
nasiums. 2025 ist sie Bernhard-Vogel-Stipendiatin.

Eric Emanuel Goitia Schmitt erhielt seinen ersten Fl6-
tenunterricht im Alter von sechs Jahren. Von der 4. bis
zur 8. Klasse war er Mitglied im renommierten Knaben-
chor des Wiirzburger Doms und unternahm Konzertrei-
sen, unter anderem nach Koln und London. Eric Emanuel
Goitia Schmitt ist Stipendiat der Klaus-Thimm-Stiftung
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MUSIKERINNEN UND MUSIKER

zur Forderung von Musik-Projekten junger Kiinstlerin-
nen und Kiinstler sowie der Hans und Eugenia Jutting-
Stiftung zur Forderung von Musik, Wissenschaft und Bil-
dung. Inden Jahren 2022-2023 war er Mitglied der Jungen
Philharmonie Wiirzburg sowie des Bezirksjugendsinfo-
nieorchesters Unterfranken. Genau in dieser Zeit wurde
er auch zweimal beim Bundeswettbewerb Jugend mu-
siziert ausgezeichnet, im Jahr 2022 in der Duowertung
Flote und Klavier und ein Jahr spater als Teil eines Bla-
serquintetts. Von 2023 bis 2024 spielte Goitia Schmitt
im Bayerischen Landesjugendorchester, seit 2024 ist er
zudem Flotist im VBW-Orchester im Rahmen des Festi-
val der Nationen, wo er unter der Leitung von Dirigen-
ten und Dirigentinnen wie Sir Simon Rattle sowie an der
Seite von Solisten und Solistinnen wie Sabine Meyer und
Nils Monkemeyer musizierte. Sein musikalisches Talent
entfaltete er in Meisterkursen bei renommierten F16-
tisten und Flotistinnen: Renate GreiR-Armin, Mathias
Allin, Pirmin Grehl, Dirk Peppel, Gaby Pas-Van Rieth,
Christina Fassbender und Anna Dina Bjorn-Larsen.

Nepomuk Kranz begann im Alter von sechs Jahren mit
dem Flotenspiel; ein Jahr spater wurde er mit dem For-
derpreis beim Carl-Schroder-Wettbewerb in Sonders-
hausen ausgezeichnet. Die musikalische Entwicklung von
ihm wurde friith durch Orchestererfahrungen im Blasor-
chester Halberstadt sowie im Sinfonischen Musikschul-
orchester Sachsen-Anhalt gepragt. 2021 wurde Kranz
beim Bundeswettbewerb Jugend musiziert in der Kate-
gorie Flote solo ausgezeichnet. 2024 wurde er mit einem
Stipendium der Hans und Eugenia Jiitting-Stiftung zur
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BERNHARD-VOGEL-STIPENDIATINNEN

Forderung von Musik, Wissenschaft und Bildung gefor-
dert und war gleichzeitig Stipendiat der renommierten
Jirgen-Ponto-Stiftung zur Forderung junger Kiinstler.
Im gleichen Jahr wurde Nepomuk Kranz Flotist im Lan-
desjugendorchester Thiiringen und Mitglied im Bundes-
jugendorchester — einem der bedeutendsten Jugend-
orchester Deutschlands.

Marit Gerner, die sich in diesem Jahr das Bernhard-
Vogel-Stipendium mit Charlotte Kohler teilt, gehort
dem Abiturjahrgang 2025/2026 im Musikgymnasium
Schloss Belvedere an. Seit 2023 ist sie Klassenspreche-
rin. Sechsjdhrig begann sie ihre Instrumentalausbildung
in Unterfranken. Als Zweitinstrument spielt sie Klavier
und musiziert auf ihren Hauptinstrumenten Flote bezie-
hungsweise Geige sowohl in Orchestern als auch in Kam-
mermusikensembles und solistisch, in zwei Orchestern
als Konzertmeisterin. Marit Gerner ist mehrfach Preis-
tragerin des Wettbewerbs Jugend musiziert und hat sich
Ende Marz fiir den Bundeswettbewerb 2025 qualifiziert.
2024 erstellte sie einen Imagefilm iiber die UNESCO Pro-
jekt-Schultatigkeit des gesamten Musikgymnasiums. In
einem von ihr fiir die Klasse geschriebenen Theaterstiick
fiihrte sie Regie und beteiligte sich mit drei Kurzprosa-
texten am Wettbewerb Junges Literaturforum Hessen
Thiiringen 2025, dessen Ergebnis zum Redaktionsschluss
noch nicht vorliegt.
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,,von Iris Wolffs Prosa geht
erstaunliche Gelassenheit aus,
buchstablich eine Seelenruhe.
Gerade deshalb fiithle ich mich
in dieser Prosa zu Hause.

Ich finde in ihr Heimat [...].“
Denis Scheck

Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. kas.de


http://kas.de

	Begrüßung
	Der Roman als Zeitmaschine | Laudatio auf Iris Wolff | Denis Scheck 
	Die Fähigkeit, den Stein zu befragen | Dankrede | Iris Wolff
	Auszeichnung der Bernhard-Vogel-Stipendiatinnen | Gerold Herzog
	Programm der Feierstunde
	Über die Freiheit wahrhaftiger Geschichten | Gespräch mit Iris Wolff | Michael Braun und Friedhelm Marx
	Über die Preisträgerin 
	Laudator 2025
	Jury 2025
	Musikerinnen und Musiker sowie Bernhard-Vogel-Stipendiatinnen
	Literaturpreis der Konrad-Adenauer-Stiftung 1993-2024

